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Die gotischen adrerbien auf 6 und ha. 

Ein großer teil der gotischen adverbien lautet auf o 
aus. Zu ihnen gehören die ags. auf e, die an. auf a, eben 
so gewis aber auch die ahd. as. auf o. Grimm ^ trennt 
diese von jenen, gedrängt durch seine erklärung der got. 
adverbien, in denen er schwache accusative sg. neutr. 
erkennt. Dagegen erheben sich jedoch große bedenken, 
denn bei manchen ist ein acc. begrifflich unstatthaft. Die 
sog. schwache form tritt ein , wenn das adjectivum als attri- 
but vom artikel begleitet ist. Wie sehr diese Verbindung 
mit dem artikel die schwache form bedingt, zeigen beispiele, 
wo mehrere adjectiva zusammenstehen und bei dem von jenem 
etwas weiter entfernten die sog. starke form eintritt, z. b. 
paim veiham, paim visandam in Äifaison jah triggvdim in 
Xristau JSsu (Ephes. 1, 1). Die schwache form der adjectiva 
hat einen mehr substantivischen Charakter, ^ und dieser 
spricht dagegen, daß ihr acc. als adverb verwant worden 
sei. Man wird also mit der annähme, daß dieses gesche- 
hen sei, vorsichtig sein müßen, da sich nur sehr wenige 
derartige formen als adverbien in den deutschen dialekten 



1) m. 101 ff. 

2) L. Meyer Flexion der adjectiva s. 68. 

Ad. Bezzenberger/ Untersuchungen. 



finden; geeigneter dazu war unzweifelhaft die sog. verkürzte 
form des neutr. adjectivs. Jene ansieht sollen zwei falle 
beweisen , in denen mit nachahmung des griechischen textes 
das pronomen vorgesetzt wird : patä andvairpo t6 TtaQavTixa 
(II Kor. 4, 17) und^a^a andaneipd Tovvavriov (II Kor. 2, 7). 
Hierzu könnte man auch noch fata vifravairpo TovvavTcov 
(Gal. 2, 7) und ßridjö pata (IL Kor. 12, 14. 13, 1) ziehen; 
aber sie alle beweisen nichts. Was das letzte beispiel an- 
geht, so kommt nur die form pridjan- vor, und pridjo pata 
übersetzt genau das griech. rqiTov tovto. Eben so sind die 
beiden ersten nur eine nachahmung des griechischen textes, 
und andrerseits könnten andvairpo und andaneipo an und 
für sich adverbien sein, die sich, um jene zu bewirken, mit 
vorgesetztem artikel zu substantivischem oder adjectivischem 
werte erhoben. Gewis aber sind sie schwache acc. sg. neutr., 
jedoch beide nicht geeignet, Grimms ansieht zu stützen, 
denn sie zeigen gerade den vorgesetzten artikel. Wären die 
adverbien auf o solche formen, wie Grimm annimmt, so 
wäre das fehlen des aitikels nicht nur unerklärlich , sondern 
es widerspricht geradezu der got. syntax, da es — abge- 
sehen von fällen , die hier nicht in betracht kommen — nur 
stattfindet, wenn ein adject. als substant. gebraucht wird, 
oder in sehr gangbaren ausdrücken, wie libains aiveino, 
und endlich im vocativ, z. b. dvala (Matth. 5, 22), atta 
veiha (Joh. 17, 11), überall also, wo es 'hinreichend bestimmt 
und individualisiert ist.' ^ Adverbien aber bezeichnen gerade 
etwas allgemeines, den abstracten begriff, und schon des- 
halb ist von Grimms ansieht abzugehen.^ Sind aber die 
got. adverbien auf o nicht schwache acc. sg. neutr., so gehö- 
ren zu ihnen auch unbedenklich die ahd. adv. auf o. 



1) Heyne Ulfil. s. 275. 

2) Vgl. auch Bopp Vgl. gr. I. 356. 
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Diese sollen aus älterem aba * durch die mittelstufen 
apa, opa, obo, 6 entstanden sein. Da sich jedoch keine 
spur dieser formen erhalten hat, so müsten sich die betref- 
fenden Veränderungen gesetzmäßig und durchgreifend in 
allen dialekten gleichmäßig vollzogen haben; das ist aber 
feehr unwahrscheinlich, und da das ende des ganzen pro- 
cesses doch eine Verkürzung von auslautendem ö ist, so darf 
man das apa, opa, öbo ganz aufgeben und das ahd. u. as. 
ö direct aus dem got. 6 entstehen laßen. Dem got salho 
(imper.) entspricht ahd. salpo^ mhd. salbe. Letzteres muß 
durch die mittelstufe salbö gegangen sein, ehe sein auslaut 
zum tonlosen e wurde, und derselbe process, die Verkürzung 
des auslautenden ö, hat sich bei unseren ahd. adverbien, 
deren constantes ö auf frühere länge des vocals mit bestimmt- 
heit hinweist ^' schon früher in folge des häufigen gebrauchs 
dieser Wörter vollzogen. Ich stelle deshalb die betreffenden 
got., an., ags., ahd., as. Wörter unter die gemeinsame ger- 
manische grundform auf d. So z. b. germ. UM goi 
-leikd an. Uha ags. -lice ahd. -Ucho as. -Uho, 

Scherer bemerkt*, daß dieses ä mit dem vocal des 
instrumental - sowie des ablativsufftxes übereinstimme. 
*Denn — sagt er — über den kreis der bekannten arischen 
casus mit unseren Vermutungen hinauszugehen, haben wir 
offenbar kein recht , so lange innerhalb desselben eine genü- 
gende erklärung gegeben ist. Daß im got. pronominale in- 
strumentale auf e erhalten sind , würde nicht gegen den in- 
strumental sprechen , denn auch im gen. pl. z. b. ist eine 
differenzierung in ^ und o eingetreten. Aber bedenklicher 
ist schon die beibehaltung der länge im ahd. neben sonstiger 



1) Grimm hält dieß für die endung der got. adv. auf ha; s. weiter 
unten. 

2) Scherer Zur geschichto der deutschen spräche s. 461. 

3) s. 462. 

1* 
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Verkürzung, und vollends die an. a neben dem instrumen- 
talen u des neutralen dativs der adj. raten dringend, von 
dieser identificierung abzustehen. Es bleibt also nur der 
ablativ.' ^ Ist auch das über den instrumental gesagte un- 
zweifelhaft richtig, so muß ich doch bestreiten, daß in den 
got. adverbien auf o und damit auch in den entsprechenden 
der anderen dialekte . alte ablative stecken. Um sicher zu 
gehen, laße ich im folgenden eine Übersicht der in betracht 
kommenden, in endsilben befindlichen got. ö, e und a folgen. 
1) d. Die in den endsilben der verba erscheinenden ö, 
die aus volleren formen verstümmelt sind, die fem. auf öw^ 
und die adverbien sniumundos, dljaleikos können wir über- 
gehen, gibos (gen. sg. v. giba) könnte aus gibä-as entstan- 
den sein, gieng aber vielleicht aus gibä-j-as hervor, vgl. 
skr. gatäyäs, lat. Proserpnais, Dianaes,^ Die gen. pizos, 
izos sind sehr unklar; wahrscheinlich liegt ihnen ein -s(m)a' 
jä-as^ — sä-as oder sä-j-as zu gründe, gibos (n. pl.) 
ist entweder = gibä-as oder gibä-sas (vgl. ved. agväsas); 
am wahrscheinlichsten aber ist es gibäjas (vgl. lat. equae^ 
älter equai, gr. ^w^a*); ijos nom. pl. f. v. i-s weist auf 
einen stamm ija zurück, giböm (dat. pl.) entstand aus gibä- 
hjams; gibö (gen. pl.) = gibä-äm. Dieses dm* entstand 
veraiutlich aus säm, welchem sdms oder sams zu gründe 
liegt. ^ Demnach wäre gibo aus gibäsams oder -säm,piz6 
aus tasams oder -säms entstanden. Den nom. pl. vulfos 
aus vulfa-as zu erklären, liegt nahe; aber es bieten sich 
auch andere möglichkeiten. Entweder kann das - os mit lit. 



1) Derselben ansieht sind Bopp I. 355 nnd L. Meyer G. spr. 462. 

2) L. Meyer G. spr. 237. 

3) Schleicher Compendium s. 541. 

4) Ich möchte an das skr. suffix am des loc. sg. fem. und an 
gen. loc. dual, auf os (grdsprl. aus, aus ams?) erinnern. 

5) Schleicher s. 544. 
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a-i (vilJcai), ksl. i (vlUci), lai i (lupi), gr. o-l (Ivtcoi) auf 
ein -a-j-as^ zurückgehn oder aus -a-sas (durch a(s)as) 
oder -äsas (durch ä(s)as oder äs(a)s) entstanden sein, vgl. 
ved. deväsas. Dieses ist mir das wahrscheinlichste.^ sd,]>d, 
hm zeigen 6 grdsprl. d gegenüber, in folge der betonung. 
Uindös, liubos u. a. (nom. acc. pl. fem.adj.) entstanden wahr- 
scheinlich aus Uinda-j-os u. s.w. oder schließen sich eng 
an die declination der Substantive an. hvarjoh können wir 
übergehen.^ 

2) e. Es erscheint auslautend im gen. pL, abgesehen ^ 
von den fem. auf a (ä), on, ein, eini und den pronominal- 
formen auf ra. Das suffix ist bereits oben besprochen. 
Darauf, daß das masc. -e, das fem. -3 zeigt, wie fisM 
gegenüber gibo, hat jedesfalls der stammauslaut einfluß geübt 
(vgl. dazu bedgd und ansM v. balgi m. und ansti fem.). 
Ferner findet sich ^ in den pronominal - instrumentalen /^, 
hv^, svd, die aus ta-ä u. s. w. entstanden, s. w. u., und alte 
länge in folge ihrer einsilbigkeit bewahrten, hvamm^h und 
hvarjammSh können wir übergehen; eben so dts z. b. in 
sand-i'ddSy welches hinter dem s eine silbe einbüßte.* Eben 
so müßen wir die adverbien auf d hier übergehen, die weiter 
unten besprochen werden. 

3) a. Im nom. sg. der fem. auf a z. b. giba entspricht 
es regelrecht gidsprl. ä. Es findet sich ferner im dat. Bg. 



1) Schleicher s. 516 if. ; dagegen L. Meyer Gr.-lat. decl. s. 65 ff. 

2) Scherer s. 427. 

3) Obgleich nicht hierher gehörig , erwähne ich nur , dass mir die 
Vermutung L. Meyers (G. spr. s. 459), nienqp- sei durch suffixales 
ant gebildet, unrichtig zu sein scheint. Ich vermute, dass es = 
menavanty menavat stehe. 

4) des kann nicht für dides stehen, das mit einbüße des aus- 
lautenden a und Verwandlung des dann auslautenden ^-lautes sich 
unmittelbar skr. dadhätha vergleichen soll (L. Meyer G. spr. 448), da 
auslautender i-laut im got. nicht so ohne weiteres zu s wird, des iat 
ganz- anders zu erklären, hier aber nicht der ort, darauf einzugehen. 
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der masc. und neutr. auf -a und der masc. auf -i. Grund- 
sprachliche dativendung ist ai; so entstdunävulfaBAis vulfai 
= vulfa-ai (gr. Avx^ti). bälga ist wahrscheinlich nach ana- 
logie von vulfa gebildet.^ Auslautend a erscheint im nom. 
acc. voc. pl. der neut. auf - a. Die grundsprachliche endung 
ist entschieden d,^ wie es die griech. und latein. Zahlwörter 
zeigen. Auch das a der consonantischen neutralthemen z. b. 
hairtona weist entschieden auf älteres d hin; vaürda liegt 
also ein vaürda -d zu gründe. 

Im nom, sg. guma ist a aus älterem dn, ans entstan- 
den. Die form gumdn muß eingetreten sein, ehe die 
gotischen auslautsgesetze zu wirken begannen. Die neutra 
zeigen dem gegenüber 6, und dieß wäre unbegreiflich, wenn 
nämö, hairiö ein naman, hirtan zu gründe läge. Wie aber 
ovo(,iaT - zeigt , ist naman aus älterem (g)namant entstan- 
den, und diese Verstümmelung von mant zu man ist eine 
folge der betonung, da der accent ursprünglich auf die 
endung fiel. Eben so ist an in hairtan wol aus ant ent- 
standen. Dieses ant wurde unter dem einfluße des accentes 
und der position zu dnt, t fiel ab und ihm folgte n, letzte- 
res aber erst in verhältnismäßig später zeit, da in fÖn (gen. 
funins) der nasal noch bewahrt ist.^ Der vocat. ist hier 
und bei dem masc. gleich dem nominativ. ija (acc. sg. fem. 
und nom. acc. pl. n.) können wir übergehen, pamma ent- 
stand aus tasmäi, wie fiska aus fisMi. Schwer zu erklären 
sind die pronominalen gen. meina, ßeina, seina, unsara, 
izvara, igqara. Jedesfalls liegen ihnen adjectivische stamme 
zu gründe, aber ich bezweifle, daß sie gen. pl. und a ^ -d 



1) J. Schmidt Zur gesch. des indogerm. vocalismus s. 51. 

2) Bücheier Lat. decl. s. 19; Schleicher s. 527. 

3) L. Meyer G. spr. 233. Die ohige erklämng ist, wenn auch 
rein hypothetisch, einstweilen doch die einzig mögliche. 
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regelrechter Vertreter von grdsprl. -dm sei.^ Denn der 
reflex dieses Suffixes ist im got. sonst ^ oder ö, und eine 
durchgängige Vertretung des gen. sg. durch den gen. pl. 
ist sehr unwahrscheinlich.^ 

Das a in pan - a , pat - a ist aus ä entstanden und = gr. 
1/ in eywvr] u. a.^ Die adverbien auf a müßen wir übergehen, 
da auch sie in frage stehen. 

Es bleiben noch einige fälle aus der conjugation übrig: 
bairaiva, hairaina, b^reiva, b^reima, b^reina, 

bairaiva kann nicht direct skr. bhareva entsprechen,* 
denn dadurch würde das got. vccalische auslautsgesetz ganz 
umgestoßen. Man hat deshalb einmal nach ahd. -ämes, 
-emSs, -^mds älteres -aimäs, -aiväs angenommen. Jedoch 
ein solches -mäs, -väs läßt sich grdsprl. nicht nachweisen, 
und auf jene gedehnten ahd. formen darf man bei der er- 
klärung der gotischen sich nicht stützen, da der grund der 
dehnung einstweilen nicht ganz klar ist. Andrerseits hat 
man angenonmaen, daß eine grundform bhara-i-vas zu 
bairaiv geworden und daran a (wie in pana u. s. w.) getreten 
sei. So lange sich aber noch eine andere erklärung bietet, 
wird man ihr, wenn sie das wort als einheitliches ganzes 
erklärt, vor jener den vorzug geben müßen. Die 11. dual. 
bairaits gegenüber skr. bharetam zeigt primäre endung, 
demnach dürfen wir eine solche auch in bairaiva suchen. 
Dieses entspricht einem grdsprl. bhara-i-vasi oder -iavasi 



1) Schleicher s. 633. 639. 

2) Die deutschen dialekte geben keine aufklämng, da das aus- 
lautende a außer im as. unkerOf färöischen oJckara, tikkara, yäara 
und vielleicht im neufr. jaringe eingebüsst ist; vgl. Grimm Gesch. 976. 
Ich halte gerade sie für alte ablative, mmm =• meina-ät. 

3) L. Meyer G. spr. 376; vgl. jedoch Pick s. 106. 

4) Westphal Hist-phil. gramm. s. 214; L. Meyer G. spr. 379, 
Schleicher s. 706. 
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oder --iävasi; ^ bairaima entstand aus hhara-t-masi, bereiva 
aus her-i'Vasi, hereima aus bdr-i-masi. Die verschiedne 
behandlung der sufifixe vasi und masi im ind. und conj. 
erklärt sich durch die Verschiedenheit der davor stehenden 
laute und die dadurch bedingte Verschiedenheit des tonfalls. 
bairaina, bSreina gegenüber bietet sich allerdings, da sie 
skr. bhare-yus gr. (peqoiev nicht entsprechen können, keine 
andere möglichkeit, als das -na aus n(t)a entstehen zu 
laßen, oder^ — was auf eins hinausläuft — anzunehmen, 
daß der ausgang der ersten dual, und plur. diese bildung 
bewirkte.* 

Hiermit schließe ich diese episode, die allerdings man- 
ches nicht hierher gehörige berührt, im wesentlichen aber 
geboten war, um im weiteren verlauf der Untersuchung sicher 
zu gehen. 

Scherer bemerkt (s. 119), alte länge sei geblieben, im 
gen. pL aller nomina ursprünglich dn^ im nom. pl. der masc. 



1) Benfey Üb. die entstehung und die formen des ig. optat. 
Göttingen 1871. 

2) L. Meyer G. spr. 381. 

3) Ich möchte noch einige werte auf den ^at. plur. verwenden. 
fiskam liegt piska'hhjams zu gründe, gurnam (v. guman-) könnte 
man nach analogie von skr. räjäbhyas als aus gumanm entstanden 
ansehen. Doch widersprechen äbtiam und vatnam und die an. declin. 
gumnar, gumna, gumnum, gumna. Diese ist ist innerhalb des an. sicher 
die älteste. Ich halte gurnam für aus ^w-w(a)n-a-m entstanden, 
vgl. lat. hominibus. Ein solcher vocalischer einschub findet sich auch 
sonst in consonantischen themen, im got. und in anderen sprachen; 
seine älteste gestalt, a, bewahrt das gotische.. Er ist aber sicher nicht 
hilfsvocal, sondern solche formen führen auf eine vollere form des Suf- 
fixes hhjams, nemlich dbhjams (vgl. Benfey Kl. gr. §.459), vgl. skr. 
asmäbhis, yushinalihis, äväHhyäm^ yuväbhyäm (neben yuvahhyüm), 
gatäbhyäm, gatehJiyas, ved. vigvebhis (wo c = a steht, vgl. Benfey 
a. a. 0. s. 292. bem. 2). Damit hängt darin vielleicht auch das suffix 
des dat. sg. ai zusammen (vgl. skr. titbhyam, mahyam und den instr. 
pL z. b. gatais aus gatäbhyas , älter wol gata - abhyas) vgl. Schleicher 
s. 554. 
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auf a, im nom. acc. pl. und gen. sg. der feminina auf <l, 
im nom. sg. der feminina auf dn und neutr. auf aw, grund- 
form dort ungewis, hier än^ und endlich bei den in frage 
stehenden adv. als alten ablativen. Die obige Übersicht 
zeigt, glaube ich, daß die formen, welche das letztere 
beweisen könnten, wenigstens in frage zu ziehen sind. 
Scherer scheint die von ihm constatierten ausnahmen da- 
durch erklären zu wollen, daß er annimmt,^ stammauslaut 
und casussuffix seien mit hiatus gesprochen, und dieses allein 
als endsilbe dem vocalischen auslautsgesetze unterworfen 
worden. Daß dieser hiatus zur zeit der indogermanischen 
Spracheinheit bestand, ist zuzugeben; ob aber im got. noch 
zu der zeit , als das verhältnismäßig junge vocalische aus- 
lautsgesetz zu wirken begann, ist sehr fraglich. Aus vardha-ä 
wird vaürda, aus tasmäi pamma, fisJcai (= piska-ai) wird 
zu fiska, und guma ist wol aus gumän(s) entstanden. Wo- 
ber hier die Verkürzung? Die got. spräche zeigt eben die 
durchgreifende neigung, den langen yocal im auslaut zu ver- 
kürzen, unbekümmert, ob ihm ä-ä oder a zu gründe liegt. 
So sind in den partikeln manche lange vocale gekürzt, ja 
geschwunden, welche hätten bleiben können: verkürzt z. b. 
in fra zend. frä, eingebüßt in hvad ^ skr. Jcadha, huha, 
älter hadM (s. w. u.) 

Das got. -ö soll nun auf der zendischen ablativendung 
äat beruhen.^ Grundsprachlich läßt sich als solche mit 
Sicherheit nur ab und dt nachweisen, denn daß lat. od und 
gr. o)g auf jenem dat beruhen, ist sehr zweifelhaft. Dieses 
gehört speciell nur der spräche des avesta an , und gewis 
richtig hat man darin eine distraction von dt erkannt.^ Vor 
der endung wurde im zend der stammauslaut a, u, i gestei- 

1) s. 120; vgl. Misteli Zs. XIX. 100. 

2) Scherer s. 120. 463. Misteli a. a. o. 

3) Justi s. 359, 13. 
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gert; wo der ablativ eines nicht auf a auslautenden Stammes 
-dat zeigt, ist dieß wol durch Übertragung von a- stammen 
oder vielleicht nach analogie der feminina zu erklären.^ 
Weiter ist nicht zu übersehen, daß in allen bei Justi^ an- 
geführten stellen sich hinter dem ablativ die enklitische 
Partikel ca findet, die vielleicht eine Veränderung der beto- 
nung und damit eine distraction herbeiführte, wie ja bekannt- 
lich a vor enklitischen wörtchen im avesta gedehnt wurde. ^ 
Die einzige ausnähme macht dat == skr. dt. 

Demnach bin ich wohl berechtigt, das zend. daf als 
für das gotische maßgebend ganz zurückzuweisen. Es blei- 
ben als ablativendungen nur at und dt übrig. Wäre vulfos 
aus vulfa-as entstanden, so hätte auch z. b. ufara-at zu 
ufaro werden können. Jenes ist sehr zweifelhaft, und daß 
ufara-dt zu ufaro hätte werden können, muß ich auch 
bezweifeln, denn varäha-d wird zu vaürda, und ana liegt 
vermutlich ein and = ana-d (instr.) zu gründe. Weiter 
aber wäre nach analogie von^(^, hvd, svd aus -a-dt wahr- 
scheinlich d, nicht 6 geworden. Endlich widerspricht ein 
got. adv. ganz entschieden der besprochenen ansieht, fairra 
ist nicht von lat. porro und gr. no^^o) zu trennen, und 
diese sind wol nichts anderes als alte ablative. Über- 
haupt muß das fehlen des äblativs als casus iin slavo- 
deutscten, wo er sich nur in einigen adverbien findet, 
.bedenklich machen, in einer ganzen wortclasse, den germa- 
nischen adverbien auf ^, ablative zu suchen. Zu dieser 
ansieht haben ^afrö, hvaprö^ utapro u.a. geführt, die alle 
deutlich ein woher bezeichnen. Ob sie aber deshalb ohne 
zweifei alte ablative sind?* Der umstand, daß sie abla- 



1) Scherer s. 302; Schleicher s. 534. 

2) a. a. 0. 

3) Justi s. 358, 11. 

4) L. Meyer G. spr. 462. 
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tivische bedeutung haben, beweist das noch nicht, und ihnen 
stehen mit gleicher bedeutung aftana, iupana, tUana u. a. 
entgegen. Gerade in diesen erkenne ich alte ablative, in 
jenen ist die bedeutung ' woher ' nicht durch das auslautende 
0, sondern durch das in ihnen enthaltene suffix tara bedingt 
Die skr. adverbien auf tra (wie tatra, atra^ JctUra) sind in- 
strumentale des comparativsuffixes tara,^ und die alte länge 
ist in saträ, puruträ bewahrt. Eine comparativische bedeu- 
tung tritt in diesen Wörtern jedoch nicht zu tage. Nun hat 
man vermutet, daß jenes suffii mit der wurzel tar sich hin- 
bewegen über, sich hinaus bewegen über — zusammen- 
hange.^ Diese sinnliche grundbedeutung hat sich in diesen 
localen adverbien erhalten. So bedeutet udatara ursprüng- 
lich das äußere durchdringend (vgl. utapro)^ jinatara (vgl. 
jainpro) jenes, das dortige durchdringend, überschreitend. 
Grund sprachlich hat tar außer der bedeutung durchdringen, 
auch die eindringen , ans ziel gelangen , und so konnte z. b. 
ta-tara auch die bedeutung bei diesem ankommend, dortig 
haben. Hierher gehören die skr. instrumentale und die lat. 
ablative (z. b. intra, uüra, citra). Wie hier die bedeutung 
des worts nicht durch die flexionsform, sondern durch das 
secundäre suffix bedingt ist, so ist dasselbe auch im got. 
der fall; aber während bei dem Inder und Lateiner das 
adverb ein erstarrter casus ist, benutzte der Gote ein an- 
deres mittel zui- adverbialbildung. 

Ich wende mich kurz von der bisher besprochenen, mir 
unannehmbaren ansieht zu einer anderen, welche die ahd. 
adverbien auf o als instrumentale erklärt. Dietrich sagt*:^ 

*brevius et aptius etiam adv. theotiscum, ut ubilo, ad in- 
strumentalem quondam per 6 formatum , refertur quam si 



1) Benfey Gramm, s. 235. 

2) Scherer s. 324. Über tar vgl. Fick s. 78. 

3) Dietrich Hist. decl. theotiscae primariae s. 15. 
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origo eius ex ipsa goth. forma ubilaba deducitur; hanc enim 
sequi dejbebat theotisce upilapa, unde demum per upilaba, 
upilava ad upilo et upilo pervenitur, quae formae mediae 
sine vestigio sunt.' Aber diese ahd. adverbien sind von den 
got. auf ö nicht zu trennen, \ind wir dürfen nicht in ihnen 
instrumentale erkennen, wie wir aus dem oben aus Scherer 
gegebenen citate sehen; auch könnt« uhilo nicht aus ubüa-d 
entstehen, so wenig als aus vardha-d t;arfrdo wurde, über 
diesen ahd. instrument s. w. u. 

Vigos (I dual.) entspringt aus vagha-^asi, wie ksl. 
ve^evö lit. vekava und vigam ksl. vezemü lit. v6kame lat. 
vehimus, dor. Tvittof-isg zeigt. Wie hier ös aus avas ent- 
stand, so lege ich dem got. -ö der adverbien ein avant zu 
gründe , dessen anlautendes a der auslaut des adj. Stammes 
und vant das secundärsuffix ist, das häufig zur bildung von 
a,dverbien verwant wurde. Ehe ich mich dazu wende, dieß 
auch den anderen deutschen dialekten gegenüber zu recht- 
fertigen, halte ich es für rätlich, die Verbreitung des secun- 
därsufifixes vant nachzuweisen. Als primärsuffix kommt es 
nicht in betracht, so wie auch seine Verwendung als suffix 
des part. praet. act. übergangen werden darf. 

Wäre der boAveis Benfeys für seine theorie, daß außer 
vat auch van, va, us, u Verstümmelungen von vant seien, 
bereits veröffentlicht, so hätte ich leichtes spiel. So jedoch 
darf ich darauf nicht fußen und muß mich au das volle 
suffix vant und das, wie das skr. deutlich zeigt, daraus ent- 
standene vat halten. 

Was das skr. anlangt^ so kann *wie dieses durch das 
suffix vat bezeichnet werden 1) wenn das verglichene das 
gemeinsame der handlung ist, 2) wenn das verglichene mit 
iva (gleichwie) im locat. oder gen. stehen könnte.'^ Im 



1) Benfey Gramm, s. 217. §. 579. 
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allgemeinen darf man vant für ein einfaches secmidärsuffix 
erklären, z. b. in halavant, naravant, nayavant, agvävani, 
uhtavant, Mryavant, sarasvant, vasuvant, dandavant.^ 
Die reihe läßt sich mit leichter mühe um ein beträchtliches 
vermehren. 

Im zend begnüge ich mich damit, einige Mle zusam- 
menzustellen, wo es mit dem skr. übereinstimmt: z. at^tavant 
skr. etavant, z. thwävaM skr. tvdvanty z. puthravant skr. 
putravant, z^cithravant skr. citravant,^ z. haomavant skr. 
somavant, z. mavanf skr. mävant.^. 

Steht so der secundäre gebrauch des vant ini arischen 
fest, so ist er weiter auch schon als indogermanisch nach-, 
gewiesen.^ Ski*, pivasvant = gr. Titri-eig für Ttifqfevr^ 
niHo-hvT^ ^x, cahravani ^=- y^Amlofew, skr. chdydvant = 
gr. oyaofavT^ zend. vishavant = gr. fcaofevr.^ Dazu kommt 
noch skr. apavant gr. oTioeiq für OTtohvT,^ skr. tarasvant 
gr. relrjfevT, skr. (äbhi-) janavant gr. yovohvx^ skr. 6Äar- 
gasvant gr. cpkoyofevT und lat. fumosu-s'^ skr. dhümavant^ 

Weiter läßt sich dieses vaw^ auch als europäisch nach- 
weisen; man vgl.® lat. dolosu-s gr. dolofsw, l^it nivosu-s 
gr. viq)6f€yTy lat. silvosu-s gr. vl^fevv, lat. vinosu^s gr. 



1) Vielleicht darf man dcmda aus (2arn(^a (= darna^da?) er- 
klären; daraus konnte durch metathese dandra werden, und diesem 
entspricht gr. dir^Qov. Dann wäre dandavant = SsvSqyi^svt. 

2) lautlich übereinstimmend mit lat. citrösu-s. 

3) Hier möchte ich an skr. mama (aus Tnaman^, mavant? vgl. 
Benfey Kl. gr. 334, 6) erinnern. Vgl. gr. tc/c-?, I/J?, lat. meu-s 
(aus wai7öf. durch maja?), tiM-s, sim-s, lit. täva-s, säva-s. 

4) Pick Zs. XVIII. 455. 

5) Vgl. weiter lat. virösu-s stinkend, giftig. 

6) Pick s. 10. 

7) üeber diese lat. bildung L. Meyer Vgl. Gramm. II. 602, 
Schleicher s. 388 f. 

8) lautlich identisch gr. »vfio^evr, S^v/j,6€fg. 

9) L. Meyer a. a. o. 
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/btvo/mr, lat. animosu-s gr. rjvefidfevr, lat. culmösu-s gr. 
7taXafj.6fevT, ^ 

Im deutschen finden wir ein sicheres beispiel in ags. 
heorot ahd. hiru^ hirsch = gr. TieQofevr, Tieqoeig gehörnt.^ 

Auf letto-slavischem boden läßt sich, so viel ich weiß, 
vant als secundärsuffix nicht nachweisen, und im germani- 
schen ist wol heorot das einzige sichere beispiel. Aber dieser 
mangel fällt nicht schwer ins gewicht, da beide sprachen, 
namentlich das got. und ksl. , die neigung zeigen, endsilben 
zu verstümmeln. Läßt sich doch auch das suffix mant un- 
verstümmelt mit sioherheit nicht im letto - slav., im got. nur 
in sniumundö, ahman- (neben ahmateini-), in hliuman = 
zend. graoman durch ahd. hliumunt, für welches ein thema 
hliumun-ta wenig begründet ist, nachweisen. Eine spur 
jedoch glaube ich gefunden haben, aus welcher man auf 
die frühere existenz des secundären vant im letto -slav. 
schließen darf; böhm. selva lit. zMva entspricht gr. yalow-g 
lat. glös aus gelovos (gen. glöris),^ wo vielleicht altes t sich 
als s bewahrte. 

Jedesfalls glaube ich berechtigt zu sein , dieses vant im 
got. suchen zu dürfen. Wie o. b. wird im skr. die neutral- 
form der mit ihm gebildeten Wörter sehr oft als adverb ver- 
want, in der schwachen form vat. Dieser gebrauch findet 
sich schon grundsprachlich, vgl. skr. tävat gr. T^og, skr. 
yävat gr. rjog. vat aber ist Verstümmelung von va/nt, wel- 
ches gr. Tecog, ?cog zeigt. Diese schließen sich an ein yavant, 
tavant an (vgl. zend. yavant), jene an yävat, tävat aus 



1) Pick s. 438. 

2) Vgl. lat. cervu-s gr. x€Q€c6-g = xe^afo-g zend. ^va (= ga- 
rava) vgl. Pick s. 34; Or. u. Occ. I. 197. Ein anderes beispiel ist 
vielleicht ahd. hinu$ (Graif III. 130), welches mir jedoch unklar ist. 

3) Pick s. 356. 
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yävant, tävant, deren inlautendes 4 aus a durch dehnung 
vor V hervorgieng.^ 

Dieses vant muste auf gotischem boden zu van ^ werden, 
und diese form konnte bleiben. Aber wie aus d«m nom. sg. 
gumans nach einbüße des s auch das n abfiel, wie ahman 
aus akmant den nom. ahma zeigt, so konnte auch bei van 
das n eingebüßt werden, und so bliebe nur va,^ Dasselbe 
ist auch für die deutschen dialekte zuläßig. Dem aü in 
skr. hharet gr. q)€QOL entspricht göt. ai in hairai^ ahd. e, 
as. a, ags. e, an. i, afr. e; also ist das ursprünglich schlie- 
ßende t überall abgefallen. Dem got. hana entspricht ahd. 
hano as. hano ags. hana an. hani afr. hona; sie alle also 
haben das nach abfall des s auslautende n eingebüßt. Wie 
nun aus vigavas vigos wurde, so konnte z. b. aus leikava(nt) 
leiJco werden. Einbuße eines v aber zeigt sich auch in den 
anderen deutschen dialekten; ein schlagendes beispiel wäre 
sindos = pergite der Kass. glos., in welchem vielleicht ein 
dual auf os wie in got. bairös vorliegt;* allein es ist zu 
vereinzelt und unsicher. Sie findet sich jedoch auch im mhd. 
schid = klumpen, fetzen, lit. szevul-y-s skr. dvara gr. 
G-m^aXo-v,^ ferner in got. ^ödi/-5 ahd. Huod an. flbd u. 
floed as. ags. afr. Hbd gegenüber skr. ;^lu, plavate gr. 



1) L. Meyer Gr. lat. declin. s. 33, erkennt secundäres vant auch 
in einigen griechischen adverbien auf (og. 

2) So fiel altes t ab in in. pl. perf. ind. und pot. z. b. herwn, 
bereina. Die voc. tahjand, frijönd, frdujinond scheinen eine aus- 
nähme zu machen; vermutlich ist aber der voc. und gen. sg. nach 
analogie der themen alif -a gebildet. 

3) Auch a-vat (a-va) hätte 6 mittels a werden können , da jenes 
aus einer Verstümmelung zweier silben entstandene ö eben so wenig 
verkürzt wurde , als das in salbö aus sdlbaja. Möglicher weise wurde 
a^vcmt zunächst a-vö (vgl. namö aus gnamant) und weiter o. 

4) Grinrni in Pf. Germ. I. 485. 

5) Fick s. 207. 
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7tX(x>f*o} altlat. per-plov^re ags. flovan,^ endlich im pron. 
der n. pers., im reflexivpron., in as. s^ola ahd. sMa fries. 
sdle WH, säl gegenüber got. sdivala ags. sävol, u.a. Wir 
sind demnach wol berechtigt, die germanische adverbialen- 
dung ä auf älteres ava zurückzufuhren; ihr v fiel aus, wie 
das j in der sog. IL sw. conjug., und wie in dieser wurde 
a + a zu ^. 

Ich darf hier jedoch nicht eine andere möglichkeit der 
erklärung verschweigen. Im skr. sind instrumentalformen 
erhalten, welche vor dem suffix ä Qinj einschieben,* nament- 
lieh in themen auf w, seltener bei denen auf a, aber sogar 
bei solchen auf au, und in fast allen fällen haben diese 
formen keine speciell instrumentale, sondern eine adverbiale 
bedeutung. Von themen auf a z. b. äsayä , rfayä, naMayä, 
vamdyäy svapnayä ,* zu denen sich noch andere finden. Ein- 
schub eines j ist im zend häufig, im griechischen finden sich 
spuren. Ich trage kein bedenken, gr. vvxa^ jenem nahtayä 
gleich zu stellen (vgl. vvxto-g aus vvtctio-q, wol vermittelt 
durch vv^io-g). Im got. entstünde dann o aus ajä, aja wie 
salbo aus salbaßa. Die Vermutung, daß das o dieser abge- 
leiteten verba auf altes dya zurückführe,^ scheint mir unbe- 
gründet. So gehört fiskön zu fiska - , gcHeikon zu galeika - u. s. w. 
Zum großen teil sind diese verba denominativa ; skr. dhü- 
mdyati z. b., welches in dieselbe kategorie gehört, ist durch 
sufifix ya aus dhümä gebildet und zeigt allerdings dehnung 
des Stammauslautes. Allein namentlich in den veden finden 
sich viele ibeispielo, wo a bleibt, z. b. sumnay v. sumna, 
parnay v. parna^ und in den hierher gehörigen adhvary, 



1) Fick s. 130, L. Meyer G. spr: 338. 

2) Benfey Gramm, s. 298. anm. 3 . 

3) Man beachte den- anomalen accent. 

4) vvxct-vvxTojQ bei Hesych. 

5) L. Meyer G. spr. 457. 



— 17 — 

prtany ist der auslaut sogar eingebüßt. Zuweilen zeigt die 
sanhitä- Schreibweise ä, wo der padatext a hat;^ in gr, vaie- 
Tceo), vauTaovqiv (Qd. IX, 21. 23), dfoididei (Od. X, 227) 
ist das a kurz. Wie also fisM aus fiskaja, so dürfen wir 
auch unser -6 aus ajd, aja entstehen laßen. Indessen der 
mangel eines sicheren beispiels spricht dagegen, und anspre- 
chender ist es, das adverbiale o auf avant zurückzuführen 
(sämmtlichen adverbien au^ ö liegen a- stamme zu gründe). 
Die weitere Untersuchung wird die nähere begründung geben. 
Ich wende mich nun zu den adverbien auf - ha, * Der 
Gote bildet adverbien auf -ahay -uba^ denen nichts in den 
anderen dialekten entspricht.'^ Hat man auch erkannt, daß 
nicht äba, sondern nur ein an den stamm des adj. treten- 
des ha solche adverbien bildet, so ist es den neueren for- 
schungen doch nicht gelungen , auch, nur eine solche bildung 
in den anderen deutschen dialekten nachzuweisen, Grimm ^ 
• hält aha für die got. adverbialform, indem er iha slvls jaha, 
uba aus vaha entstehen läßt. Ich führe zunächst die betref- 
fenden got. adverbien auf. 

1) aha: ahraha (st. abra), äinfalpaha (st. falpa), az^^ 
taha (st. a0eta), hairhtaha (st. hairhta), haitraha {st haitra), 
halpaha (st *halpa), frödaha (st fröda), gahaürjaha (st. 
*haürja), gahigaha (st. gahiga), gaf^haha (st. *fcha)^ 9(^9^- 
daha (st. guda), raihtaha (st. raihta), garMaha (st. *r^da), 
gatüaha (st. tila)^ hduhaha (st. hduha), hvassaha (st. "^hvassa), 
mihilaha (st. miJcila), sunjaha (st. sunja), sviknaha (st. 
svikna), sviJcunpaha (st. hunpa), triggvaha (st. triggva\ 
ubilaha (st. uhila), unfairinodaha (st. "^fairinöda), ünga- 
tassaha (st. tassa), unsahtaha (st. *sahta), vairpaha und 
unvairpaha (st. vairpa), veihaha (st. veiJia). 



l).Benfey Gramm. §.226. 

2) Grimm H. 184. 

3) m. 109 ff. 

Ad. Bezzenberger, Untersachungen. 
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inaldugniba (st. laugt^a), andmgiba (at. 
a (st. *arnja), gatdmiba (st. *iemja), unana- 
inja), ussii-uriba (st. *stmrja), 
gluba (st. aglu), karduba (st. hardu), man- 

„). 

rwähne ich noch, daß neben glaggvuha auch 
iOmmt (s. w. u.) und neben hardvba II Kor, 

Jiardaba. Daß von sm»;« nicht suniha, von 
gabaüriba gebildet wird, analog den übrigen 
lie zu den mit suffix ^a gebildeten adjeetiven 
inea grnnd darin, daß sie kurze geschloflene 
len, nach welcher^' consonant ist, während 
Ige geschloßene Stammsilbe zeigen, nach der 
in folge dessen a ausgedrängt wurde, vgl. 
<aya neben iandi. 

man die obigen Wörter, so sieht man überall 
Sx nur 6a,' a, u und i gehören zum stamm.* 
t*: 'Das «6a zu erklären scheint schwierig, 
lg ist es nicht, soweit die denkmäler unsrer 
; man müste also über ihre grenzen hinaus 
irwanten sprachen suchen. Das got. 6J ahd. 

ans einem älteren aha, aU entsprungen. 
jbi ... entspricht das skr. abhi an , bei, 
Q znsammeuhang mit äexionen des dativs, 
und localis scharfsinnig nachgewiesen ist. 
eigt sich zwar die Üeuon B im lat. und ind. 
luch in dem sg. tifn, sibi (den localpartikelu 
uhhyam. Es wäre nicht unmöglich, daß in 
aha ein längst erloschener casus fortdauerte. 



I Ad. gram. 8. 89. 
Miineh. gel. anz. 
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das, die postposition in die praeposition aufgelöst, durch hi 
raifdamma erläutert werden dürfte.^ 

Die letzte bemerkung dürfen wir übergehen; sie ent- 
springt aus der Voraussetzung, daß die oben besprochene 
praep. in Zusammenhang mit dem in tibi, tubhyam erschei- 
nenden casussuffixe stehe. ^ Ich bemerke nur, daß sich als 
grundsprachliche form derselben nur ahhi (und ambhi) nach- 
weisen läßt. Das auslautende a erscheint nur im ahd., 
namentlich als praefix, 'wo der übrige lautcomplex leicht 
anomale änderungen herbeifahren konnte;'^ allerdings auch 
als praep., z. b. pa diu da^ (Graflflll. 12), doch ist dar- 
auf kein gewicht zu legen, da sich auch sonst zuweilen a 
statte i und i findet , z. b. auch umba neben umbi und umhe, 
hidencha statt hidenchi u. a. 

Der Vermutung, daß ha mit lat. M in iht, tibi:^ aliU, 
miJn zusammenhange, ist mehrfach zugestimmt worden.* 
Neuerdings hat Scherer sie zu begründen versucht. Er 
erkennt in dem ba der got. adverbien eine grundform bhaja^ 
d.h. das indogermanische casussuffix, welches 'weder dem 
dativ , noch Instrumentalis , noch ablativ ausschließlich zuge- 
eignet werden kann.' Jline andere form des ba soll bai in 



1) Weiter sagt er aber: 'Diese gewagte Vermutung berechtigt 
uns noch nicht, das got. äba unter die casusadverbien zu rechnen; 
wir müßen dabei stehen bleiben , es für eine dunkle ableitung zu haiton/ 

2) Auch Schleicher (s. 563) äußert diese Vermutung; aber nach 
skr. abhitas (zu beiden Seiten) zu urteilen, gehört dbhi zum Zahl- 
wort äbha beide (P. W. I. 328). Vergleicht man skr. dbhi mit gr. 
dfx(pt, so ist der einschub eines nasals unerklärlich, Wenn abhi eine 
form wäre, wie Schleicher annimmt. Gehört aber abhi zu abhUf so 
fällt diese Schwierigkeit hinweg, da neben abha ein grundsprl. ambha 
bestand; vgl. &*'. Es ist jedoch möglich, daß die partikel a&Ä* (locat. 
V. abha — ) zur Casusbildung verwant worden sei. 

3) Benfey Gott. gel. anz. 1848 s. 70. 

4) Höfer, Zs. für d. wißensch. der spräche Tl. 205. Vgl. auch 
L. Meyer G. spr. 68. 69. 377. 

5) s. 278, vgl. s. 461. 

2* 
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ibai, jahai sein. Beide, aber kommen durch Ficks erklärung 
von ibai gar nicht mehr in betracht (vgl. ibai)^ und wir 
müßen bei ba stehen bleiben. Ist die form bhaja als grund- 
sprachliches Suffix mit Sicherheit nachzuweisen , so wäre jene 
ansieht sehr zu berücksichtigen, obgleich selbst dann noch 
sich bedenken dagegen erheben laßen. Ich bezweifle jedoch 
sehr, daß das möglich ist. Denn die wenigen zendischen 
formen, welche Scherer anführt, können nichts beweisen, 
da, abgesehen von den eigentümlichen vocalischen Verhält- 
nissen der spräche des avesta, wir nicht übersehen dürfen, 
daß in den veden sehr oft nicht bhya, bhyas, sondern bhia, 
bhias zu lesen ist,^ und diese formen auch wol für die in- 
dogermanische grundsprache aufzustellen sind. Dürfen wir 
annehmen, daß dieses i zuweilen guniert werden konnte, so 
ergibt sich unter dieser Voraussetzung für das zend. bya, 
älter bia, ein bada, welches dann zur Vermeidung des hiatus 
zu baya, böya, weiter zw. vaya, voya wurde. Sollte hier 
der ausdruck guna verfehlt sein, da davon eigentlich nur 
die rede sein kann, wo eine Wirkung des accents vorliegt, 
so sage man lieber, die gruppe by wurde durch den ein- 
schttb eines dem folgenden vocale gleichen lautes zu bay 
gespalten , was zendich sehr wol möglich ist. Die lat. dative 
nobeis, vobeis sind vermutlich aus -'^Uems, -^bies entstan- 
den, ^ wofür sU, älter seit aus siet «ine schlagende analogie 

» 

ist. Eben so ist altlat. mihei, tibei, sibei (umbr. -h^, -fd, 
osk. -fei) zu erklären. Daß in den ksl. tebö, seM das frag- 
liche Suffix stecke, bestreitet Schleicher,^ und seine bemer- 
kung, daß dieses im slavodeutschen sein bJi stets zu m 
wandle, gibt einerseits einen neuen grund gegen Scherers 



1) Benfey Euil. zu Sämaveda s. TJTT. 

2) Schleicher §§. 51. 261 s. 569. .J)as ei ist wol nur graphische 
bezeichnung eines in der ausspräche nach e sich hinneigenden i. 

3) s. 629. 
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ansieht, andrerseits macht sie auch die apreuß. formen tehbei 
(tebbe), s^Jftöi -verdächtig. 

Wir sehen also , daß ein grdsprl. suffix hhaja sich nicht 
mit so großer Sicherheit nachweisen läßt, daß man berech- 
tigt wäre, das got. ha darauf zurückzuführen; nur &Ä/a läßt 
sich nachweisen, das aber got. nicht zu ha werden konnte. 

Weiter hat man in ha das gr. qpjy, q)fj (ut^ wie) ver- 
mutet ^ und mit diesem die skr. ableitungssilbe hha gr. qpo-g, 
die zugleich als Verkleinerungssilbe dient, verglichen; deren 
Wurzel soll hh4 (lucere) sein. Der erste teil dieser an- 
sieht würde in sich zerfallen, wenn q)r] = got. svS wäre.^ 
qpj; ist aber gewis nicht von lit. ha, preuß. ha, he, ksl. ho, 
got. ha (s. -dieses) zu trennen,^ und sie führen uns etwa 
auf die in qrrjinl enthaltene wurzel hhä. Dennoch kann das 
got. adverbiale ha nicht gleich g)rj sein, denn eine solche 
Partikel würde sich nicht mit dem stamm des adjectivs, 
sondern nur mit einer flectierten form verbunden haben. 
Ein seeundäres suffix hha aber im got. zu suchen, ist sehr 
bedenklich , da es sehr selten ist. Im got. läßt es sich nicht 
mit Sicherheit nachweisen (vistuhni, fastuhni u. a. sind zu 
unsicher); im griech. ist es sehr selten,* eben so im skr.; 
im lit. darf man es vielleicht in val-yhas, ankst-yhas, vel- 
yha»^ suchen, üebrigens ist es mir nicht gelungen, auch 
nur ein beispiel aufzufinden, welches den grdsprl. gebrauch 
desselben nachwiese, und somit ist auch diese ansieht nicht 
haltbar. 

Dieser letzte grund ßlllt allerdings gegenüber der von 
Bopp® geäußerten ansieht hinweg, daß das got. ha sich auf 



1) SchmeUer a. a. o. 

2) Cnrtins s.366. 

3) Fick s. 138. 589. 

4) L. Meyer, Vgl. gramm. II. 627. 

5) Schleicher Lit. gramm. 128. 

6) m. 485. 



' ski. pa in apa, upa, pratipa, samtpa, lat pe in prope, 

"""'"" quippe, saepe stützen könne. AlleiQ abgeaehen 

Irem 1 gehören jwofipa, samipa überhaupt nicht hier- ■ 

rl. das Fet Wb., und das von der Seltenheit des suf- 

m gesagte gilt auch hier. 

ßen eich so gegen alle diese bisher geäußerten an- 
bedenten erheben, so wird es erlaubt sein, eine 
iifzustellen oder vielmehr eine alte, fast vei^eßene 
n erinnerung zu bringen. 

1 habe versucht, das ö der got. adverbien auf älteres 
nf) zurückzuführen; dürfen wir nun im got einen 
lg von V zu b annehmen, so entspricht auch ba jenem 
'ant.' Es kommt daher zunächst darauf an, diesen 
lg wahrscheinlich zu machen. 

i skr. ist der Wechsel von v uaä h nicht selten ; ich 
B an w neben hr, vrmh und irmh, vadk und baäk, 
d ban. Daß urspr. v zend, v, w, h, p entspricht, ist 
.; ' auch wird b zu v.* Eben so ist altir. 6 = grdsprL 
1 grieeh. steht skr. var ßöXoftai gegenüber ; ' im lat 
ile aus bovile entstanden.^ Im letto-slav. kann ich 
Übergang nicht nachweisen, wenn nicht ksl. tebe, se6e 
'■av^s, sav^s ist. 

Vgl. Schweizer -Sidler Zs. IIL 391. 

Bopp U. äOl, 

Schleicher s. 192. 

JuBÜ a. 364. §. 100.' 

Schleicher 8. 276. 

Weiteres bei Curtias b. 533 — 539. 

Weiteres bei Corssen Beitr. s. 165, nachtr. a. 180 f. ferbui 

li kommt hier nioht in betracht, da v durch den vorhergehen- 

9onaiiten gedeckt ist. In dieser weise läßt sich der Wechsel 

nd b schon grdsprl. nachweisen, vgl. skr. lAarba neben kharva, 

ßö-i neben xoios für x6lifo-s, xolovia für xolföjio (Fiofc 
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Ehe ich mich nun zum got. wende, hebe ich nur noch 
hervor, daß suflf. vant und mant sehr nahe zusammengehö- 
ren, ^ und berührungen von h und m, m und v feststehen: 
m = grdsprl. bh im suff. des dat. plur., w = m in I. optat. 
und im imperai medii, in ahtau grdspr. dktam. 

L. Meyer ^ denkt bei den Substantiven vitubnja-, 
fastubnja-, frdistubnja-j valdufnja-, vundufnja-^ daran, 
daß bn mit dem aus vollerem vant verstümmelten t?an, daß 
bl in ddupublja mit skr. vala, vara, lat. büi und weiter mit 
van zusammenhange. Dieses wird sich jedoch schwerlich 
beweisen laßen. Ein sicheres beispiel für den Übergang von 
V zu b bietet der got. text in Silbanus dem gr. 2ilovav6g 
lai Silvanus gegenüber (II Kor. 1, 19. 11 Thess. 1, 1). 
Dieser analogie gemäß ist formell auch die Zusammenstellung 
von silba mit skr. sarva gr. oXfo-*^ unbedenklich. Wenn 
aber hier v durch den vorhergehenden vocal gedeckt ist, 
so ist das nicht der fall in dem Naübaimbair des got. kalen- 
ders (erhalten in cod. Ambr. A.) gegenüber dem lat. Novem- 
bris. Ein weiteres beispiel bietet der got. text nicht, wol 
aber zeigen den Übergang von v zu. b und b zu v die 
gotischen eigennamen. 

*Got. b im anfange des wertes ohne Schwankung, und 
daher wird got. balps, wovon Jemandes die schwache form 
balpa gibt , wie ip unserem bald ausgesprochen worden sein. 



1) Vgl. skr. arvan u. arvant lat. armentum gr. aQ/uar - ; und. 
weiter für den Wechsel von v und m skr. gatvan gr. ßad-fio-g; skr. 
sfutvan gr. ^vd-fxo-g; zend. peretu lat. portu-s gr. noQ&fjLo-g (Benfey 
Kl. gramm. s. 211); tibergang von m zvl v findet sich grdsprl. in 
vasi (I. dual) aus masi (I. plur.) , vgl. Benfey Üeber einige pluralbil- 
dungen des ig. verbum, s. 5., 

2) G. spr. 70. 

3) In den beiden letzten ist f durch einfluß des n aus h entstan- 
den , vgl. Holtzmann s. 33. 

4) L. Meyer G. spr. 68. 



t—i 
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so aucb in Ansbald, Hildibald, Undibald, üzdibM, Ama- 
laberga. Aber in der mitte des wortes hatte es festen 
bestand nur, wenn ein consonant vorhergeht, wie in Albila, 

oder folgt , wie in Sibja bei Cassiodor Dagegen in der 

mitte des wortes zwischen vocalen kann es durch den sie 
naturgemäß begleitenden hauch den weicheren laut annehmen, 
der unserem w und dem lat. v nahe kommt, so in Luvirit 
bei Cassiodor (liihjardth oder lubairM) , in lAuva bei Isid. 
Hisp. statt Liuba, in Livviguldis der span. münzen, bei 
Jemandes in (h)Erelieva und in Vale-ravans; jüngere west- 
gotische namen haben selbst Silva, Selva und statt Beci- 
berga (646) Beciverga,' * 

Sehen wir so, daß got. b zu v wurde, so wurde auch 
umgekehrt v zu &. Ammianus Marcellinus, ein zeitgenoße 
des Ulfllas, schreibt Bdlovaedius für Villo-vdd, Bitherid 
für Vither^d, Balchobdudes fm Valhabauda.^ * Den urkund- 
lichen Schreibungen der namen zufolge hatte das got v,. 
wenigstens in der zeit nach Ulfilas, eine doppelte ausspräche 
im anlaute der Wörter eine mit vollerem munde und vorge- 
schlagenem u ertönende, wie im engl.» wonder, winter und 
bereits im ags., auch im ahd. uuuntar, uuintar nach Otfrids 
bekannter erklärung, und daneben eine weichere ausspräche 
gleich unserem w und dem lat. «; im inlaut der Wörter 
zwischen vocalen.'^ Nun erscheinen abor in den west- 
gotischen concilienacten sogar Schreibungen wie Ubitaricus 
statt üuitaricus, eben so Ubidericus, Ubinibal statt Wini- 
bald, Ubenedarius für Wenedarius, Ubadamirus neben 
Vvadamirus.^ 



1) Dietrich Ausspr. des got. s. 71. 

2) Dietrich a. a. o. s. 56. 

3) Dietrich a. a. o. s. 77. 

4) Dietrich s. 79. 
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An eigennamen also, die freilich oft ihren eigenen 
gesetzen folgen und, wenn sie fremdwörter sind, oft schon 
in verstümmelter gestalt überliefert wurden , laßen sich diese 
Übergänge hinreichend nachweisen; ein anderes strictes bei- 
spiel fär den angenommenen lautwechsel aber aufzufinden, ist mir 
weder im gotischen noch in den deutschen dialekten gelungen. ^ 

Dennoch glaube ich bei ndeiner ansieht (Jba = vant) 
beharren zu dürfen,, denn für sie spricht glaggväba neben 
glaggvo, anddugiba neben anddugjö, die am wahrscheinlich- 
sten auf gemeinsamer grundform beruhen. Auch sprechen 
für sie einige fälle, wo gotischen adverbien auf ha genau 
entsprechende bildungen mit dem secundär-sufBx vant in 
den verwanten sprachen gegenüber stehen, nemlich agluba, 
garedaba, glaggviiba, sunjdba. 

agluba = gr. a'ikvohrv^", agluba dvaaolwg schwer, 
schwerlich, mit mühe, abgeleitet von aglu schwer, welches, 
durch suffix lu (vgl. skr. bhilu = hhiru) gebildet, zu der in got. 
agan^ agla- skr. angh gr. ayx(^^ lat. ango Vsl. qz-q bewahrten 
Wurzel ägh ^ gehört. Die ursprüngliche bedeutung von aglu 
war . ' beengend , ängstigend ' (vgl. ags. egl f. kralle , spitze). 
Das griech. axlvoeig = axlvoferv finster, trübe ist von 
dx^V' abgeleitet, wie 1x^6 fevT v. Ix^v-, o^ohvr- von 
o^J-, 6q)Qv6f€VT- von 6(pQv-.^ ccxXvg 'dunkel' wird bei 



1) Ich vermute ihn ira germ. bÖban (Fick s. 818) an. böfi mhd. 
buöbe, das vielleicht, zu skr. bhavant gr. (pws führt. In diesen hat 
das prägnant gebrauchte partic. eine gute^ im germ. eine üble bedeu- 
tung erhalten. Uebergang von bzuv zeigt an; n^ra ahd. nioro, stamm 
muran gr. vt(fQ6-g, lat. nefron-es (Fidt s. 784) und germ. baima 
lat. faba ksl. bobü (Fick s. 379. 807). Im an. steht z. b. in scefar 
statt SfBva f für v, vgl. Holtzmann s. 128. 

2) L. Meyer G. spr. 29 ; Fick s. 4. 

3) Das vor dem digamma erscheinende o, das sich auch hinter 
stamm - auslautendem i findet, z. b. firjnofsvT v. /xrjri — ist sicher 
nicht euphonisch eingeschoben ; v und t sind wahrscheinlich aus va 
und ja verstümmelt, und diese vollere form hat sich hier erhalten. 



Homer sowol vom todeBdunkel, als auch von dem von einer 
gottheit über die angen verbreiteten und am sehen hindern- 
den nobel, dann äberliaupt in der bedeutnng finsternis 
gebraucht.' Als ursprüngliche bedeutung darf man auch 
ihm 'beengend, ängstigend' geben und es mit äj;^t>(i) zu der 
Wurzel agk stellen, ä^lv-g ist = o^^m-s und eben so 
agluha = axXvöHvr. 

ga-rSdaba = s^T.rädhmard. garidciba (B^m.ld, 13) 
siaxtjfiövmg ehrbar , von einem* *{ga-)reda -. Dieses 
gehört mit redan zu skr. rääh, zend. räd, grdsprl/r^Ä 
geraten, beraten, günstig sein, günstig sÜmmen , gewinnen.' 
Dem skr. rädhävant reich lege ich einen stamm rddha wol- 
wollend, woltätig, freigebig zu gründe, vgl. zend. r^cif^ 
eheherr, herr (nach der tradition: geber^), lit rods adv. 
willig, gern, ksl. radU angenehm, froh, wUlig. Das lange 
ä in rädhävant erklärt sich durch die vor suff. vant und 
mant häufige dehnung des. stamm- auslautenden a,^ vgl. 
a^ä^üärU, amarävati. Eben so gut kann aber auch rädha 
= rädhas (vgl. an. räd, rat, hilfe, gewinn) zu gründe liegen; 
doch ist das erste jedesfalls zuläßig, und wir dürfen dem 
goi garSda als ursprüngliche bedeutung 'woltätig, wolwol- 
lend' geben, woraus dann gut, trefflich, anständig wurde. 
■ Demnach ergibt sich (ga-) redaba = rädhävant; «6« gegen- 
über ävant ist analog hairam skr. bharämas. 

glaggvaba, glaggvuha = skr. gharvavant. glaggvdba 
i7ii(.i£X(äg (Luk. 15, 8), glaggvvha dxQtßtSg (Lnk. 1, 3) sorg- 
fältig, genau. Das ursprüngliche thema ist glauva; zhi. 
entspricht glau, dau flec. dauwir,'' klng, erfahren, deutlich. 



1) Pape Gr. Wb. I. ; 

2) Fick B. 167. 

3) Jmü s. 25S, 

4) Benfej Gramm, b. 

5) Holtzmann s. 329 
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ags. ^edv as. glau (nom. pl. glauwe, gen. glauworo) gewitzt, 
klug, ^ise, an. glöggr genau, deutlich. Gotisch steht also 
ggv « w, 1 aus glauva ward, durch einfluß des vorhergehenden 
V, a zu u, so daß glauvu entstand (glaggvuha). glauva hatte 
ursprünglich die bedeutung * hell , heiter, scharfsichtig ; es wird 
aber nicht nur von den äugen gebraucht , sondern auch von dem 
heiteren himmel. Luther in der randglose bei Daniel 10, 6 
erklärt gluu durch hell, klar, poliert.' * Überhaupt von heller, 
weißer färbe gebraucht und auf die graue harfarbe des alters 
angewant, bekommt es die bedeutung 'erfahren' = grau.* 

Die ursprüngliche form und bedeutung , sowie der mangel 
der lautverschiebung verbietet, glaggva zu skr. laksch (aus 
glaksch) und griech. ßXcTtetv (aus yU^teiv)^ zu stellen oder 
es mit gr. ylav-Tto-g zu vergleichen.^ Ich stelle es zu skr. 
ghar leuchten, brennen, glühen, wozu gr. x^Q^otto-q fun- 
kelnd, x^jt<£§o-cj warm, lit. zer-iü glänzen, as. ahd. glimo 
gehört.^ glaggva zeigt also metathese des radicalen r, welche 
anzunehmen gr. x^/<ß-$o- s as. glimo gegenüber skr. gharma 
berechtigt. Wie schon oben bemerkt, geht im gotiscten 
grdsprl. m zuweilen in v über,^ also, konnte ein ursprüng- 



1) Grimm Gesch. 297 ; Holtzmann s. 42. 

2) Brem. Wb. s. v. 

3) Eben so wird mhd. grd und sein synonymum gr%s für ver- 
ständig gebraucht. > 

4) L. Meyer G. spr. 28. 

5) Curtius s. 168. 

6) Pick s. 69. Mit diesem grdspri. ghar ist die von Fick (s. 68) 
aufgestellte wurzel ghar altern, greisen ursprünglich sicher identisch, 
womit wir die enge Zusammengehörigkeit von ahd. oi'äwer und 
clawer erreichen. 

7) Got. ahtau entspricht skr. ashtan, ashtau. Grundform scheint 
mir zunächst aJctam zu sein, vgl. lat. Septem, novem, decem. Dieses wurde 
znaJctav, aJctau, wie ahtama skr. ashtama zu gr. oySofo-g lat. octävu-s. 
Das lat. zeigt vor v in -ävo- dehnung, und so erklärt sich oxrca wol 
aus actävy älter dktäm = skr. ashtau. Vgl. ahd. ahtöwen dat. pl. 
bei Notker (Graff I. 138). Ist das richtig, so ist das suffix der ordi- 
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liches gharma durch metathese zu glama, weiter zu glava 
werden. Diesem entspricht skr. gharma glut, wärme, 
ursprünglich wol das leuchtende , helle , neben dem aber auch 
das aus ihm entstandene gharva in gharvavant glut besitzend, 
vorkommt. In hdubida- lat. caput, äugan lat. octdu-^s ist 
altes a durch einfluß eines folgenden v zu du geworden, 
und eben so konnte auch aus glava ein glduva entstehen. 
Demnach entspricht got. glaggvaba = glduvaha skr. gharvavant. 

sunjaba == skr. satyavant. sunjaba dh]&iog (I Thess. 
2, 13) ist von dem thema sunja- abgeleitet, für welches 
einbüße eines inlautenden ^-lautes feststeht durch ags. as. 
söä an. samir und saär ahd. sand,^ Demnach ist für suiy'a 
als ursprüngliche form sunt ja grdsprl. santja anzunehmen. ^ 
Darauf führen auch skr. satya zend. haithya gr. ereo-g für 
aereo-g, die von sant,^ part. praes. von as sein, mit der 
prägnanten bedeutung ^existierend, wirklich, wahrhaft' abge- 
leitet sind, wie das skr. fem. sati = santyä. Wie sunja^ 
sunpja skr. satya ist, so ist sunjaba == skr. satyavant wahrhaft. 

So bietet sich auch far die adverbien auf ha eine aus- 
reichende erklärung, wenn wir sie wie das germanische d 



nalien wahrscheinlich nicht nm, sondern a (vgl. Schleicher s. 493), 
und das alte m hat sich in skr. ashtamat zend. (xstema lit. äsztna-s 
preuß. asmu-s erhalten; octävus erklärt sich aus dkiäma, gr. dySooQ 
aus oyöofo - g , wobei freilich das y6 dunkel ist (vgl. Curtius s. 488). 

1) K. Hofmann in Pf. Germ. VIII. 3; L. Meyer G. spr. 164; 
Fick s. 194; vgl. sibun skr. sa/pian lat. septem. 

2) Die Zusammenstellung von simja mit dem hierher gehö- 
rigen ahd. Tci-swnt, sowie suonay suana und skr. savana (Pictet 
Zs. V. 39) ist unstatthaft, denn savana opfer, reinigung gehört zu su 
zeugen, was damit zusammenhängt, daß der Lider die bereitung des 
bei dem opfer eine große rolle spielenden somatrankes mit dem pro- 
cess der zeugung verglich. Die bedeutung * reinigung' ist nur abge- 
leitet. 

3) sant = ahd. sand (Otfr. 11. 4. 16. vgl. Hotzmann s. 120) 
skr. sant zend. hant gr. övt - und h - (in hdCoo) , lat. sent in absent u. a- 
Fick s. 194. 
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auf das secundärsuffix vant zurückfuhren. Dieses entstand 
aus a-'Vant durch einbüße des v, jenes durch Verhärtung 
des V zu &, welcher letztere process nur im got. stattfand 
und aus dem bestreben entsprang, die ursprüngliche form 
möglichst zu bewahren. Im folgenden laße ich nun die ety- 
mologie der einzelnen ädverbien, zunächt der auf o folgen. 

aftarö OTciad-ev, otvIgu) von hinten, nach hinten. Zu 
gründe liegt ein \iiem. apa-tara^ (apa vgl. af). Das aus- 
lautende a in apa ward wie das in jainpro eingebüßt und 
pt zu ft vgl. hafta-, lat. captu-s. 

aljaprd dllaxod-evy ccTtciv anderswoher, abwesend 
(= anderswohin), von einem stamm aljatara"; alja = gr. 
aXlo' lat. aliu-s^ kelt aile (kymr. alT).^ Sie sind gewis 
identisch mit skr. zend. anya apers. aniya,^ indem n zu r 
wurde ; * es erhielt sich in gr. evioi got. anpar == lat. alter, 
anja ist vermutlich weniger comparativ des pronominalstam- 
mes awa,^ als Zusammensetzung der pron. stamme ana und 
ja,^ Der stamm aljqpra ist = skr. anyatra, 

allapTQ TcavToxod'sv, Ttawöd-ev, vom thema allatara- 
gebildet. Die Zusammenstellung von alla- mit skr. sarva 
gr. oXo - g aus olFo - g ' ist wegen der dann erfolgten einbüße 



1) a in sufF. ta/ra ward eingebüßt wie in lit. antra -s, Jcatra-s. 

2) Ebel Beitr. H. 159. 

3) Dagegen Corssen Beitr. s. 295; vgl. Bugge Zs. XX. 49. 
Fiek (s. 343) bemerkt: * vielleicht steht europ. alja alius zum arischen 
arya genoße wie ksl. drugü alius zum identischen drugu = lit. 
drauga-s genoße.' So ansprechend diese Vermutung auch ist, so ist 
eine trennung von arischem amfa und europ. *arja, alja doch nicht 
züläßig, dagegen spricht das armen, ayl. 

4) Ueber den Übergang von w zu r vgl. Benfey Gott gel. anz. 
1852. nr. 55. s. 551 ff. und Über einige pluralbildungen des indogerm. 
verbum. Göti 1867. s. 15. 21 ff. 

5) Benfey ü; 50; vgl. Kuhn Beitr. I. 267 ff. 

6) Benfey Ueb. einige pluralbild. s. 10. 

7) Benfey I. 420 ; vgl. Grimm in Haupt Zs. VIII. 385. Kuhn 
Zs. I. 516. 
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■ parard zu gründe liegen, welches in folge der betonung das 

mittlere a einbüßte ; zwei r aber dürfen im skr. nicht zusam- 

fi, men treffen, sondern eines wird eingebüßt und der vorher- 

i gehende kurze vocal gedehnt. So entstand pärd ^ aus parard, 

;i wozu paramd der Superlativ ist. fairra, porro und tio^^o) 

' sind ablative dieses parara. 

i hvaprö ti&^bv von woher; hva *= skr. Tca^ gr. no-, 

' lat. qiw lit. Jca (hvapra = skr. Jctdra), 
l innaprd saco&ev von innen her, inwendig, inna-, 

von dem mehrere adverbiale Wörter gebildet sind, ist wahr- 
[ scheinlich nicht = lat. endo, so wenig wie dieses = gr. eaco 
' oder eYao) ist.^ IW, homer. elow steht für evato und ist 
j *au8 ^ in derselben weise fortgebildet, wie nqoao) aus 7t qo'^ 
V Wäre inna = endo (do = gr. de oder -^a?), so wäre im 
)t got. nn durch assimilation von n und einem ^- laute, also 
^ t oder (Z entstanden. Diese ist aber sonst nicht nachzu- 
\ weisen und gegen diese annähme muß auch das bedenklich 
machen, daß inna- sich auch in den deutschen dialekten 
findet, und im an. z. b. nd nur selten, n^, so viel ich weiß, 
:" nie zu nn wird. Ich vermute, daß der pronominalstamm 
ana (dazu gr. ivl lat. in got. in) durch secundäres na erwei- 
tert wurde (vgl. ahd. danne aus dananij anne und anno 
I neben ana)y also anana entstand , welches inlautendes a ein- 
' büßte, wie in dinnohtm aus dinan-ä-hun. An diesen stamm 
I« an^m^ intia trat das suff. tara. 

iupafrö avcod^ev von oben, von oben her. iupa-, 
wozu auch iup, iupa, iupana ist jedesfalls nahe mit uf 
verwant , * aber die vergleichung des Verhältnisses von lat 

1) Von diesem pära ist jedoch das masc. pä/ra das übersetzen, 
überschiflfen — zu trennen; dieses entstand wol direct aus der wurzel 
pafj mit dehnung des radicalen a. 

2) L. Meyer G. spr. 205. 351. 

3) Curtius s. 289; 7iq6a(o aus ngorjo- vgl; Curtius s. 267. 

4) Diefenbach I. 98. L. Meyer G. spr. 59. 
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skr. pa in apa, upa, pratipa, samipa, lat. pe in pröpe, 
nempe, quippe, saepe stützen könne. Allein abgesehen 
von andrem ^ gehören pratipa , samipa überhaupt nicht hier- 
her , vgl. das Pet. Wb., und das von der Seltenheit des Suf- 
fixes bha gesagte gilt auch hier. 

Laßen sich so gegen alle diese bisher geäußerten an- 
sichten bedenken erheben, so w^ird es erlaubt sein, eine 
neue aufzustellen oder vielmehr eine alte, fast vergeßene 
wider in erinnerung zu bringen. 

Ich habe versucht , das 6 der got. adverbien auf älteres 
'a'Va(nt) zurückzuführen; dürfen wir nun im got. einen 
Übergang von t; zu 6 annehmen, so entspricht auch 6a jenem 
Suffix vant^ Es konamt daher zunächst darauf an, diesen 
Übergang wahrscheinlich zu machen. 

Im skr. ist der Wechsel von v und b nicht selten; ich 
erinnere an vr neben hr, vrmh und hrmh, vadh und hadh, 
van und ban. Daß urspr. v zend. i;, w, b, p entspricht, ist 
bekannt; ^ auch wird 6 zu «;.* Eben so ist altir. b = grdsprl. 
v.^ Im griech. steht skr. var ßolofxac gegenüber;® im lat. 
ist bubile aus bovile entstanden.^ Im letto-slav. kann ich 
diesen Übergang nicht nachweisen , wenn nicht ksl. tebe, sehe 
= lit. tav^s, savqs ist. 



1) Vgl. Schweizer - Sidler Zs. IH. 391. 

2) Bopp U. 201. 

3) Schleicher s. 192. 

4) Justi s. 364. §. 100. • 

5) Schleicher s. 276. 

6) Weiteres bei Curtius s. 533 — 539. 

7) Weiteres bei Corssen Beitr. s. 165, nachtr. s. 180 f. ferbui 
aus fervui kommt hier nicht in betracht, da v durch den vorhergehen- 
den consonanten gedeckt ist. In dieser weise läßt sich der Wechsel 
von V und 5 schon grdsprl. nachweisen, vgl. skr. kharba neben Tcharva, 
gr. xoXoßo-g neben -AoXog für x6kfo~g, xoXovo) für xoXfojot (Fick 
s. 205). 
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Ehe ich mich nun zum got. wende, hebe ich nur noch 
hervor, daß suff. vant und ntant sehr nahe zusammengehö- 
ren, ^ und berührungen von h und m, m und v feststehen: 
m == grdsprl. bh im suff. des dat. plur., w = m in I. optat. 
und im imperat. medii, in ahtau grdspr. aktam. 

L. Meyer ^ denkt bei den Substantiven vituhnja-, 
fastuhnja^, frdisttibnja - , valdufnja-, vundufnja^^ daran, 
daß bn mit dem aus vollerem vant verstümmelten i;aw, daß 
bl in ddupublja mit skr. vala, vara, lat. büi und v^eiter mit 
van zusammenhange. Dieses wird sich jedoch schwerlich 
beweisen laßen. Ein sicheres beispiel für den Übergang von 
V ZM b bietet der got. text in Silbanus dem gr. 2ilovav6g 
lai Silvanus gegenüber (II Kor. 1, 19. II Thess. 1, 1). 
Dieser analogie gemäß ist formell auch die Zusammenstellung 
von silba mit skr. sarva gr. oXfo-*" unbedenklich. Wenn 
aber hier v durch den vorhergehenden vocal gedeckt ist, 
so ist das nicht der fall in dem Naübaimbair des got. kalen^ 
ders (erhalten in cod. Ambr. A.) gegenüber dem lat. Novem- 
bris. Ein weiteres beispiel bietet der got. text nicht, wol 
aber zeigen den Übergang von v zu 6 und b zu v die 
gotischen eigennamen. 

*Got. 6 im anfange des wertes ohne Schwankung, und 
daher wird got. balps, wovon Jemandes die schwache form 
balpa gibt, wie i;i unserem bald ausgesprochen worden sein. 



1) Vgl. skr. arvan u. arvant lat. armentum gr. ctQ/uar - ; und. 
weiter für den Wechsel von v und m skr. gatvan gr. ßcid-fio-g; skr. 
sfutvan gr. ^vd-fzo-g; zend. peretu lat. portu-s gr. ttoq&ilio-s (Benfey 
Kl. gramm. s. 211); Übergang von m zn v findet sich grdsprl. in 
vasi (I. dual) aus masi (1. plur.) , vgl. Benfey lieber einige pluralbil- 
dungen des ig. verbum, s. 5.. 

2) G. spr. 70. 

3) In den beiden letzten ist f durch einfluß des n aus b entstan- 
den , vgl. Holtzmann s. 33. 

4) L. Meyer G. spr. 68. 
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so aucb in Ansbald, Hildibdld, Undibäld, üzdihM, Ama- 
laberga. Aber in der mitte des wortes hatte es festen 
bestand nui*, wenn ein consonant vorhergeht, wie in Albila, 

oder folgt , wie in Sibja bei Cassiodor Dagegen in der 

mitte des wortes zwischen vocalen kann es durch den sie 
naturgemäß begleitenden hauch den weicheren laut annehmen, 
der unserem w und dem lat. v nahe kommt, so in Luvirit 
bei Cassiodor (lubjar^h oder lubairdth) , in lAuva bei Isid. 
Hisp. statt Liuba, in Liwiguldis der span. münzen, bei 
Jemandes in (h)Erelieva und in Vale- ravans ; jüngere west- 
gotische namen haben selbst Silva, Selva und statt Beci- 
berga (646) Reciverga.'^ 

Sehen wir so, daß got. b zw v wurde, so wurde auch 
umgekehrt v zu 6. Ammianus Marcellinus, ein zeitgenoße 
des Ulfilas, schreibt Bellovaedius für Villo-vdd, Bither id 
für Vithered, Balchobdudes fm VaThabauda.^ *Denm*kund- 
lichen Schreibungen der namen zufolge hatte das got. v,. 
wenigstens in der zeit nach Ulfilas, eine doppelte ausspräche 
im anlaute der Wörter eine mit vollerem mund(3 und vorge- 
schlagenem u ertönende, wie im engl.» wonder, mnter und 
bereits im ags., auch im ahd. uuuntar, uuintar nach Otfrids 
bekannter erklärung, und daneben eine weichere ausspräche 
gleich unserem w und dem lat. «; im inlaut der Wörter 
zwischen vocalen.'^ Nun erscheinen abor in den west- 
gotischen concilienacten sogar Schreibungen wie Ubitaricus 
statt üuitarious, eben so Zfbidericus, übinibal statt Wini- 
bald, Ubenedarius für Wenedarius, Ubadamirus neben 
Vvadamirus.^ 



1) Dietrich Ausspr. des got. s. 71. 

2) Dietrich a. a. o. s. 56. 

3) Dietrich a. a. o. s. 77. 

4) Dietrich s. 79. 
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An eigennamen also, die freilich oft ihren eigenen 
gesetzen folgen und, wenn sie fremdwörter sind, oft schon 
in verstümmelter gestalt überliefert wurden , laßen sich diese 
Übergänge hinreichend nachweisen; ein anderes strictes bei- 
spiel far den angenommenen lautwechsel aber aufzufinden, ist mir 
weder im gotischen noch in den deutschen dialekten gelungen. ^ 

Dennoch glaube ich bei nieiner ansieht (ba = vant) 
beharren zu dürfen,, denn für sie spricht glaggväba neben 
glaggvö, anddugiba neben andcmgjo, die am wahrscheinlich- 
sten auf gemeinsamer grundform beruhen. Auch sprechen 
für sie einige fälle, wo gotischen adverbien auf ha genau 
entsprechende bildungen mit dem secundär-sufBx vant in 
den verwanten sprachen gegenüber stehen, nemlich agltiba, 
garedaba, glojggvvba, sunjäba. 

€igluba = gr. axkvohvc-", agluba dvaytoXiog schwer, 
schwerlich, mit mühe, abgeleitet von aglu schwer, welches, 
durch suffix lu (vgl. skr. bhilu = bhiru) gebildet, zu der in got. 
agan, agla- skr. angh gr. ay%(o lat. ango\A. qz-q bewahrten 
Wurzel ägh ^ gehört. Die ursprüngliche bedeutung von aglu 
war . * beengend , ängstigend ' (vgl. ags. egl f. kralle , spitze). 
Das griech. dx^voeig == ax^vofevr finster, trübe ist von 
äx^v- abgeleitet, wie 1x^6 fevT v. ixBv-, o^ofavT- von 
o^\-, 6q)Qv6f€VT- von 6(pQv-.^ axlvg 'dunkel' wird bei 



1) Ich vermute ihn ira germ. höban (Fick s. 818) an. höfi mhd. 
buohe, das vielleicht, zu skr. bhavant gr. (p(6g führt. In diesen hat 
das prägnant gebrauchte partic. eine gute, im germ. eine üble bedeu- 
tung erhalten. Uebergang von bzuv zeigt an. n^ra ahd. niorOy stamm 
muran gr. vttpQo-gf lat. nefron-es (Fidt s. 784) und germ. bauna 
lat. faba ksl. bobü (Fick s. 379. 807). Im an. steht z. b. in scefar 
statt steva f für v, vgl. Holtzmann s. 128. 

2) L. Meyer G. spr. 29 ; Fick s. 4. 

3) Das vor dem digamma erscheinende o, das sich auch hinter 
stamm - auslautendem i findet, z. b. /LifjTiofevT v. fxrjn — ist sicher 
nicht euphonisch eingeschoben; v und c sind wahrscheinlich aus va 
und ja verstümmelt, und diese vollere form hat sich hier erhalten. 



— 26 — 

* 

Homer sowol vom todesdunkel, als auch von dem von einer 
gottheit über die äugen verbreiteten und am sehen hindern- 
den nebel, dann überhaupt in der bedeutung finsternis 
gebraucht. 1 Als ursprüngliche bedeutung darf man auch 
ihm ' beengend , ängstigend ' geben und es mit ofiXitd zu der 
Wurzel agh stellen, aiho^^ ist = aglu-s yxxA eben so 
agluba = ä%h)6fevT. 

ga - redaba = skr. rädhavant garedäba (Eöm. 13, 13) 
siaxrji^ovwQ ehrbar, von einem *(ga')reda-. Dieses 
gehört mit redan zu skr. rädh, zend. rac?, grispiV rädh 
geraten, beraten, günstig sein, günstig stimmen , gewinnen. ^ 
Dem skr. rädhdvant reich lege ich einen stamm rädha wol- 
wollend, woltätig, freigebig zu gründe, vgl. zend. rädha 
eheherr, herr (nach der tradition: geber^), lit. rods adv. 
willig, gern, ksl. radU angenehm, froh, willig. Das lange 
d in rädhdvant erklärt sich durch die vor suflf. vant und 
mant häufige dehnung des stamm -auslautenden a,* vgl. 
agvdvdnt, amardvatt Eben so gut kann aber auch rädha 
== rddhas (vgl. an. rdd, rat, hilfe, gewinn) zu gründe liegen; 
doch ist das erste jedesfalls zuläßig, und wir dürfen dem 
got. gareda als ursprüngliche bedeutung * woltätig, wolwol- 
lend' geben, woraus dann gut, trefflich, anständig wurde. 
Demnach ergibt sich (ga-) redaba ^ rädhdvant; a6a gegen- 
über ävant ist analog hairam skr. hhardmas, 

glaggvdba^ glaggvuba = skr. gharvavant. glaggvaba 
iTtLfjclwg (Luk. 15, 8), glaggvuba axQißaig (Luk. 1, 3) sorg- 
fältig, genau. Das ursprüngliche thema ist glauva; ahd. 
entspricht glau, dau flec. clauwer,^ klug, erfahren, deutlich, 



1) Pape Gr. Wb. I. 379. 

2) Pick s. 167. 

3) Justi s. 256. 

4) Benfey Gramm, s. 239. 

5) Holtzmann s. 329. 
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ags. gledv as. glau (nom. pl. glauwe, gen. glauworo) gewitzt, 
klug, ^ise, aü. glöggr genau, deutlich. Gotisch steht also 
ggv ^w;^ aus glauva ward, durch einfluß des vorhergehenden 
V, a zu u, so daß glauvu entstand (glaggvuba). glauva hatte 
ursprünglich die bedeutung * hell , heiter, scharfsichtig ; es wird 
aber nicht nur von den äugen gebraucht, sondern auch von dem 
heiteren himmel. Luther in der randglose bei Daniel 10, 6 
erklärt gluu durch hell, klar, poliert.' * Überhaupt von heller, 
weißer färbe gebraucht und auf die graue harfarbe des alters 
angewant, bekommt es die bedeutung 'erfahren' = grau.* 

Die ursprüngliche form und bedeutung , sowie der mangel 
der lautverschiebung verbietet, glaggva zu skr. lahsch (aus 
glahsch) und griech. ßkcTtetv (aus ylcTteiv)^ zu stellen oder 
es mit gr. ykav-xd-g zu vergleichen.^ Ich stelle es zu skr. 
ghar leuchten, brennen, glühen, wozu gr. x<^Q'07t6'g fun- 
kelnd, x^f^^Qo-g warm, lit. zer-iü glänzen, as. ahd. glimo 
gehört.^ glaggva zeigt also metathese des radicalen r, welche 
anzunehmen gr. xXB(.ie-q6' g as. glimo gegenüber skr. gharma 
berechtigt. Wie schon oben bemerkt, geht im gotischen 
grdsprl. m zuweilen in v über,^ also konnte ein ursprüng- 



1) Grimm Gesch. 297 j Holtzmann s. 42. 

2) Brem. Wb. s. v. 

3) Eben so wird mhd. gm und sein synonymum gris für ver- 
ständig gebraucht. > 

4) L. Meyer G. spr. 28. 

5) Curtius 8. 168. 

6) Pick s. 69. Mit diesem grdsprl. ghar ist die von Fick (s. 68) 
aufgestellte wurzel ghar altern, greisen ursprünglich sicher identisch, 
womit wir die enge Zusammengehörigkeit von ahd. cräwer und 
clawer erreichen. 

7) Got. ahtau entspricht skr. ashtan, ashtau. Grundform scheint 
mir zunächst dktam zu sein, vgl. lat. Septem, novem, decem. Dieses wurde 
zu aJctaVj aktau, wie aMama skr. ashtama zu gr. oy^ofo-g lat. octävU'-s. 
Das lat. zeigt vor v in -ävo- dehnung, und so erklärt sich oxto) wol 
aus actäVf älter dktam = skr. ashtau. Vgl. ahd. ahtöwen dat. pl. 
bei Notker (Graff I. 138). Ist das richtig, so ist das suffix der ordi- 
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liches gharma durch metathese zu glama, weiter zu glava 
werden. Diesem entspricht skr. gharma glut, wärme, 
ursprünglich wol das leuchtende , helle , neben dem aber auch 
das aus ihm entstandene gharva in gharvavant glut besitzend, 
vorkommt. In Muhida - lat. capid, dugan lat. octUu-s ist 
altes a durch einfluß eines folgenden v zu du geworden, 
und eben so konnte auch aus glava ein glduva entstehen. 
Denmach entspricht got. glaggvdba = glduväba skr. gharvavant. 

sunjaba = skr. satyavant sunjaha dhjd'cog (I Thess. 
2, 13) ist von dem thema sunja- abgeleitet, für welches 
einbüße eines inlautenden ^-lautes feststeht durch ags. as. 
söä an. sannr und sadr ahd. sand,^ Demnach ist für suty'a 
als ursprüngliche form surdja grdsprl. santja anzunehmen. ^ 
Darauf führen auch skr. satya zend. haifhya gr. ireo-g für 
(7€T€o-g, die von sant,^ part. praes. von as sein, mit der 
prägnanten bedeutung ^existierend, wirklich, wahrhaft' abge- 
leitet sind, wie das skr. fem. sati == santyä. Wie sunja^ 
sunjfja skr. satya ist, so ist sunjaba = skr. satyavant wahrhaft. 

So bietet sich auch far die adverbien auf ha eine aus- 
reichende erklärung, wenn wir sie wie das germanische d 



nalien wahrscheinlich nicht nia, sondern a (vgl. Schleicher s. 493), 
und das alte m hat sich in skr. ashtama, zend. astema lit. äsznm-s 
preuß. asmU'S erhalten; octävus erklärt sich aus dktäma, gr. oydooQ 
aus oy^ofo - g , wohei freilich das y^ dunkel ist (vgl. Curtius s. 488). 

1) K. Hofmann in Pf. Germ. Vm. 3; L. Meyer G. spr. 164; 
Pick s. 194; vgl. sibun skr. saptan lat. Septem. 

2) Die Zusammenstellung von simja mit dem hierher gehö- 
rigen ahd. ki'Simtf sowie suonay suana und skr. savana (Pictet 
Zs. V. 39) ist unstatthaft, denn savana opfer, reinigung gehört zu su 
zeugen, was damit zusammenhängt, daß der Inder die bereitung des 
bei dem opfer eine große rolle spielenden somatrankes mit dem pro- 
cess der zeugung verglich. Die bedeutung 'reinigung' ist nur abge- 
leitet. 

3) sant =: ahd. sand (Otfr. 11. 4. 16. vgl. Hotzmann s. 120) 
skr. sant zend. hant gr. övt- und Ir- (in ^t«Cw), lat. sent in absent u. a- 
Pick s. 194. 
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auf das secundärsuffix vant zurückfuhren. Dieses entstand 
aus a-'Vant durch einbüße des v, jenes durch Verhärtung 
des V zu 6, welcher letztere process nur im got. stattfand 
und aus dem bestreben entsprang, die ursprüngliche form 
möglichst zu bewahren. Im folgenden laße ich nun die ety- 
mologie der einzelnen ädverbien, zunächt der auf o folgen. 

aftarö omad^ev, oTtlou) von hinten, nach hinten. Zu 
gründe liegt ein them apa-^ara* {apa vgl. af). Das aus- 
lautende a in apa ward wie das in jainprö eingebüßt und 
pt zu ft vgl. hafta-, lat. captu-s. 

aljaprö dkkaxod-ev, aTtciv anderswoher, abwesend 
(= anderswohin), von einem stamm aljatara"; alja = gr. 
aXXo- lat. uliU'S, kelt. aüe (kymr. all),^ Sie sind gewis 
identisch mit skr. zend. anya apers. aniya,^ indem w zu r 
wurde ; * es erjiielt sich in gr. svioi got. a>npar = lat. alter, 
anja ist vermutlich weniger comparativ des pronominalstam- 
mes ana,^ als Zusammensetzung der pron. stamme ana und 
ja.^ Der stamm aljapra ist = ski*. anyatra, 

allaprO navca^od^tv^ navxod^evj vom thema allatara- 
gebildet. Die zusanmienstellung von alla- mit skr. sarva 
gr. olo - g aus olfo - g ' ist wegen der dann erfolgten einbüße 



1) a in suff. tara ward eingebüßt wie in lit. antra -s, katra-s. 

2) Ebel Beitr. H. 159. 

3) Dagegen Corssen Beitr. s. 295; vgl. Bugge Zs. XX. 49. 
Pick (s. 343) bemerkt: * vielleicht steht europ. alja alius zum arischen 
arya genoße wie ksl. drugü alius zum identischen drugü = lit. 
drauga-s genoße.' So ansprechend diese Vermutung auch ist, so ist 
eine trennung von arischem an/ya und europ. *arja, alja doch nicht 
züläßig, dagegen spricht das armen, ayl. 

4) lieber den Übergang von w zu r vgl. Benfey Gott. gel. anz. 
1852. nr. 55. s. 551 ff. und Über einige pluralbildungen des indogerm. 
verbum. Gott. 1867. s. 15. 21 ff. 

5) Benfey U: 50; vgl. Kuhn Beitr. I. 267 ff. . 

6) Benfey Ueb. einige pluralbild. s. 10. 

7) Benfey I. 420; vgl. Grimm in Haupt Zs. VIII. 385, Kuhn 
Zs. I. 516. 
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des s sehr bedenklich; II ist durch assimilation aus In ent- 
standen,* (vgl. vulla skr. ürnä) und alla- ist alte partici- 
pialbildung durch suffix na von der in got. alan aufwachsen, 
um sich greifen, a^an aufziehen, lat. aKre nähren, ölere 
wachsen erhaltenen wurzel ar,^ ursprünglich; erwachsen, 
bedeutend. Nahe verwant sind alßa-^, ala- (vgl. alaJcjo) 
ir. uile kymr. olL^ 

dalaprö (Joh. 8, 23 jus us pdim dcdaßrö sijuß vfieig 
€x xMv Tidro) iare) von unten, dalaprö und alle folgenden 
sind mit suffix tara gebildet, data = gr. -d'olo - g ksl. dolU 
tiefe, grübe skr. dhära tiefe.* 

fairraprö von ferne, fairra- ist auch erhalten in 
fairra 1) adv. fern 2) praep. c. dat. weg, fort, von. fairra 
ist = lat. porrö gr. tvo^^co. Diese Zusammengehörigkeit ver- 
bietet porro und. Tto^^co aus Ttoqaw entstehen zu laßen. ^ 
Der Übergang von 5 zu r findet im goL nur in us statt, 
wenn es vor anlautendem r steht, aber in keinem einzigen 
fall wird rs zu rr. TtQoao) und Ttogao) ist, wie ich glaube, 
ganz von tvo^^o) zu trennen ; die bedeutungsgleichheit beweist 
nicht ihre Identität. Ich führe tvo^^coj porro und fairra 
auf eine grundform parara zurück ^ d. h. auf einen compar. 
V. para (vgl. skr. para ^ gr. Tvigä) , von welchem sich ein 
getreues bild in skr, pärä findet mit den bedeutungen u. a. 
das äußerste, letzte ziel, jenseitiges ufer. pärd kann ein 



1) L. Meyer G. spr. 284. 

2) Fick s. 13. 342. 

3) Ebel Beitr. II. 177. 

4) Pick s. 102. 

5) Corssen Beitr. s. 402. Curtius s. 267. Über porro vgl. Pott 
Etym. forsch. I«. 272. 

6) Fick s. 795. 

7) Die herleitung des wertes para und seiner verwanten von 
apa (Benfey Gloss. zur chrestom. s. 182) ist mir sehr bedenklich; 
wahrscheinlich gehört es zu ig. par durchdringen, hinübergelangen 
(Pick s. 118). 
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parard zu gründe liegen, welches in folge der betonung das 
mittlere a einbüßte ; zwei r aber dürfen im skr. nicht zusam- 
men treffen, sondern eines wird eingebüßt und der vorher- 
gehende kurze vocal gedehnt. So entstand pärd ^ aus parard, 
wozu paramd der Superlativ ist. fairra, porro und tto^u) 
sind ablative dieses parara. 

hvaprö ndd^sv von woher; hva = skr. ha, gr. no-, 
lat. qtio lit. Jca (hvapra = skr. Jcutra). 

innaprd sacod'ev von innen her, inwendig, inna^, 
von dem mehrere adverbiale Wörter gebildet sind , ist wahr- 
scheinlich nicht = lat. endo, so wenig wie dieses =- gr. eGo) 
oder cfaw ist.* IW, homer. sYaco steht für svaco und ist 
' aus ev in derselben weise fortgebildet, wie TtQoaw aus tvqo'^ 
Wäre inna = endo (do = gr. de oder ^a?), so wäre im 
got. nn durch assimilation von n und einem ^- laute, also 
t oder d entstanden. Diese ist aber sonst nicht nachzu- 
weisen und gegen diese annähme muß auch das bedenklich 
machen, daß inna- sich auch in den deutschen dialekten 
findet , und im an. z. b. nd nur selten , w^ , so viel ich weiß, 
nie zu nn wird. Ich vermute, daß der pronominalstamm 
ana (dazu gr. ivl lat. in got. in) durch secundäres na erwei- 
tert wurde (vgl. ahd. danne aus danani, anne und anno 
neben ana), also anana entstand , welches inlautendes a ein- 
büßte, wie in dinnohim aus äinan-ä-hun. An diesen stamm 
anna, inna trat das suff. tara. 

iupaprö avwxhev von oben, von oben her. iupa-, 
wozu auch iup, iupa, iupana ist jedesfalls nahe mit uf 
verwant,* aber die vergleichung des Verhältnisses von lat. 

1) Von diesem pära ist jedoch das masc. pdra das übersetzen, 
ü'berschiffen — zu trennen; dieses entstand wol direct aus der wurzel 
par, mit dehnung des radicalen a. 

2) L. Meyer G. spr. 205. 351. 

3) Curtius s. 289; TtQoao) ans n^otjo- vgl; CJurtius s. 267. 

4) Diefenbach I. 98. L. Meyer G. spr. 59. 
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sub zu super genügt nicht, wenn man die deutschen dialekte 
berücksichtigt. Dem got. iup entspricht an. upp, as. agsr. 
up, ahd. üf, und iupa wird durch an. uppi as, w^j^a ags. 
uppe reflectiert. Da im as. und ags. die Vereinfachung^ aus- 
lautender geminierter consonanz regel ist , und sich auch im 
ahd. formen mit doppeltem f finden (z. b. uffa, uffi^), so 
wird man germanisches uppa zu gründe legen dürfen. Im 
got ist die Verbindung pp nicht beliebt; sie findet sich nur 
im fremd werte Füippus und einmal in vippja (Joh. 19, 2) 
statt vipja^ wol durch das folgende j bewirkt.* Ein p ward 
eingebüßt und das durch position lange u, zugleich unter 
dem einfluß des accentes, zu ü; dieses hielt sich im ahd., 
welches denselben process vornahm, während es im got zu 
iu wurde (vgl. giuta neben lüka). Die übrigen deutschen 
dialekte behielten u, welches, da sich pp hielt, keinen Ver- 
änderungen unterworfnn war.^ Dieses uppa entstand ver- 
mutlich aus upa-pa; upa == skr. upa.gr. vtto got. uf, pa == 
lat. pe mprope;^ das auslautende a in upa wurde einge- 
büßt; das fehlen der lautverschiebung ist dadurch erklär- 
lich, daß ein i> das andere schützte. 

jainprö iKsi&sv von dort, von da. Zu gotjaina- 
gehört an. enn, en, et,^ ahd. jener {gener) und, da die einbüße 
eines anlautenden j im ahd. nicht zu bezweifeln ist, auch 
ener. Demnach ist jaina zu schreiben. Für die kürze 
spricht auch die einbüße des stammauslautenden a in jainpro, 



1) Graff I. 170; möglicher weise ist das aber fehlerhafte 
Schreibung. 

2) Holtzmann s. 32. 

3) Mit unrecht schreibt Holtzmann s. 158 as. üp; die gemination 
wurde allerdings im auslaute vereinfacht, der vocal aber war einer 
Veränderung nicht unterworfen. 

4) L. Meyer 6. spr. 59- 

5) So die älteste form, vgl. Wimmer An. gramm. s. 77. 
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jaindre neben sonstiger bewahrung desselben in hierher gehö- 
rigen Wörtern.^ Zu gründe liegt also emjina^ und demnach 
kdjmjaina nicht OMsja^dina entstanden sein,^ noch d^nsjana, 
in welchem dem a sich ein i beimischte.^ Die trennung 
j'ina^ ist unbegründet, da sich ein unorganischer zusatz 
von j im got. nicht findet, jaina erinnert in seiner bedeu- 
tung allerdings sehr an gi-dsprl. ana jener,* aber schwerlich 
wird man es deshalb aus ja -ana entstehen laßen dürfen,^ 
aus dem sich germanisches jäna ergeben würde. Wie ana 
eine Zusammensetzung von a und na ist , so entstand jina 
aus ja + na,^ ja der demonstrative pronominalstanmi 
ja. Dieses jana wurde durch einfluß des j zu jina 
(vgl. lit.Ji-5, gr. IW, got. harji'S aus harja-s). Der Grund 
der brechung im got. ist sowol hier, wie in anderen fällen 
unklar. 

paprö ivTsvd-ev, eTteixa von da, darauf.^ Zu gründe 
liegt der pronominalstamm ta skr. ta, gr. to, lat. te in is-te, 
lit. ta.^ 

utaprö e^iod^ev 1) adv. von außen her (Mark. 7, 18). 
2) praeposit. c. gen. außerhalb (Mark. 7, 15). Zu gründe 



1) Holtzmann s. 11. 

2) L. Me3'er Zs. VI. 13. G. spr. 493. 

3) Bopp. n. 193. 

4) Kuhn Zs. V. 396. 

5) Ein grdsprl. ana dieser läßt sich nicht mit genügender Sicher- 
heit nachweisen (vgl. Scherer s. 231): die bedeutung * jener' kommt 
wol der ursprünglichen am nächsten, vgl. Benfey Üb. einige plural- 
bild. s. 9. 

6) Scherer s. 382. 

7) Über na vgl. Fick s. 106. 

8) Heyne in seinem trefflichen glossar zu Ülfilas führt paprö 
nicht auf, sondern bemerkt unter ^oprdÄ: 'pc^rö Gal. 2, 1. cod. B.' 
papröh ist = paprö -üh; paprö kommt aber auch sonst noch selbstän- 
dig vor; vgl. Gabelentz u. Lobe Wb. s. 82. 

9) Fick s. 73. 

Ad. Bezzenberger, Untersuchungen. 3 
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liegt ein stamm uta-, wozu auch iit, uta, utana gehören. 
Ob diese langes u haben, ^ zweifle ich. Allerdings entspricht 
got. td an. ags. as. afries. üt, ahd. ü^ aber skr. wrf, zend. 
ug, US, und der kurze vocal findet sich auch in an. utan 
von außen her, utar hinaus, dem compar. ytri {extenor) 
und dem superl. yztr (extremus). Die dem got. vocal 
gegebene länge ist da-hör wol in frage zu stellen. 

- leikö in aljaleikö aAAwg, anäleiko ähnlich, anparleiho 
heQcoQy gcdeikö loa, lapaleiM fjdtOTaj samaleikd bfioiwg^ 
Yjaiä Tovrd^ vairaleiJcö viriliter. Das ihm zu gründe liegende 
leika- ist von leika (leib) nicht zu trennen, und weder hat 
dieses mit skr. deha,^ noch jenes mit skr. drga präkr. risa 
etwas zu tun.^ leika (leib) ist identisch riiit skr. linga u. a. 
,kennzeichen, abzeichen, merkmal'.^ alja ist bereits oben 
besprochen; über ana, ga und sama^ s. w. u. 

anparleika " entstand aus anparaleika - , indem aw- 
para den stammauslaut einbüßte ; dieß hängt vermutlich damit 
zusammen, daß der nom. sg. dieselbe form zeigt, wie die 
themen auf par z. b bropar. anpara = skr. antara Iit. 
antra 'S ist wahrscheinlich durch das comparativsuffix tara 
aus dem pronominalstanma ana gebildet.^ 

lapaleika - '^ = lapa -leika-; lapa gehört wol nicht 
zu lapön einladen, berufen, sondern entspricht genau skr. 



1) Holtzmann s. 9; Fick s. 701. 

2) Bopp Gr. I. 29, Gloss. 193; Schweizer Zs. I. 562. 

3) Benfey I. 226, Bopp. n. 237. 

4) Ausführlich dargelegt v. J. Schmidt Zur gesch. des ig. voca- 
lismus s. 89 ff. 

5) aama ist sicher kein adverb., sondern thema, und saniuleika 
eben so .ein compos. wie lapa -IdJcay vaira -leika, vgl. Scherer s. 369. 

6) Pick s. 8. 

7) nur n. Kor. 12, 15. cod. A, der am rande auch das gabaür- 
jaba des cod. B bietet. 



rata liebend, erfreuend, sich behagend, geliebt gr. c-^a- 

vairaleika-; vaira- = ahd. as. wer, an. ags. ??^r, 
lit. vyra-Sy lat. niro-, skr. wa.^ 

alakjö insgesammt, zusammen, von alahja-, dessen 
Suffix -Äja eine Verbindung von ka und ^*a scheint;^ Tca steht 
verstärkend, wie in skr. ekaha. ala ist nahe mit alla- 
verwant , mit welchem gleichbedeutend es in mehreren com- 
positionen erscheint^ (alahrimsti - , alamannan-y alaparban-). 

allandjö (I. Thess. 5, 23) per omnia^ in jeder 
beziehung , vollständig. Zu gründe liegt allandja - = alla - 
andja- (andja ende);^ alla büßte stamm auslautendes a 
vermutlich wegen des folgenden gleichen lautes ein. andja - 
= skr. antya ist durch secundäres ja von anta (ende) abge- 
leitet , und dieses ist vermutlich eine Verbindung eines ana 
=^ gr. avd^ und des pronolninalstammes ta, 

gahcthjö (Luk. l, 3) yiad^e^g zusammenhangend; ga- 
hahja - gehört zu hähan '^ skr. gank hangen und bangen 
(gaku^ m. vogel) gr. xcoxei'io heben, schweben machen, 
lat. eond-ari,^ 



■ 1) Fick s. 164; hierher gehört wol auch ahd. unlad gl. Ker. 
(Graff II. 166.) ^ 

2) Fick s. 191. 

3) L. Meyer G. spr. 21. 

4) Fick stellt (s. 18) drei ig. wurzeln ar auf, die aber genau 
genommen identisch sind; durch die dritte (ein-, anfügen) vermit- 
telt sich ala- mit gr. «(>«-, skr. aram (L. Meyer G. spr. 283). Jedes- 
falls gehört es näher zu alla-^ als zu diesen, ahd. alluka (omnino, 
Graff I. 223) ist ebenfalls nahe mit alakjo verwant, aber nicht iden- 
tisch. 

5) L. Meyer G. spr. 300. 

6) Or. u. Occ. n. 565. 

7) Über die länge des a vgl. Holtzmann s. 3. 

8) Fick s. 28. 

3* 
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i 

iudaiviskö (Gal. 2, 14) lovdm^üg v. iudaiviska- (vgl. 
bamisJca- v. barna-). 

missö gegenseitig, wechselseitig.^ Von ihm ist hin- 
sichtlich der etymologie das präfix missa (missadedi-^ 
missdleika', missaquissi-, missatdujan)^ unser mis- nicht 
zu trennen. Beide beruhen auf einem im ahd. erhaltenen 
adj. missa-.^ Es liegt die Vermutung nahe, daß ss aus st 
oder U entstand,^ und missa -^ älter mitta- vergleicht sich 
skr. mifhas zusanmien, gegenseitig, wechselsweise, abwech- 
selnd , mithatyd abwechselnd , wetteifernd , mithu falsch , ver- 
kehrt, ksl. miU, mitusü abwechselnd, wechselseits.* Sie 
gehören zu ig. mit wechseln, tauschen; hierher gehört viel- 
leicht auch gr. ^erd got. miß (vgl. skr. mith sich zu jemand 
gesellen , zend. mit verbinden) , wenn diese nicht anlauten- 
des s eingebüßt haben. ^ missa- entstand vermutlich aus 
mitata, vgl. skr. mithatyd,^ und während missö auf mitta- 
vant zurückgeht, ist missa wol aus älterem missä ent- 
standen. 

sinteinö TtavroTe, asL allenthalben, immer, von sin- 
teina- täglich.*^ Das got. sinistan-, burgund. sinistus an. 



1) Es steht fast immer neben einem pron. pers. oder possess. 
(Gal. 6, 2) , doch auch aUein (Gal. 5, 26) und übersetzt ccklrjloyy oder 
iavTüiv, ^ 

2) Otfr. V. 25. 80 sus missemo müate sint üUle joh guate; cod. 
F zeigt dazu den nom. pl. misse, 

3) Grimm H. 470. IH. 516. 

4) Diefenbach 11. 76; L. Meyer Zs. IV. 406, G. spr. 178; Fick 
s. 154. Vgl. auch kelt. mi- präfix, Ebel Beitr. ü, 78. 176. 

5) Dieß ist eine Vermutung Benfeys, aber nicht im Sämaveda- 
gloss. ausgesprochen (vgl. Curtius s. 197) ; demnach läge der prono- 
minalstamm sama zu gründe. 

6) Die verwanten werte verbieten, an einen Zusammenhang von 
missä mit lat. mediu-s skr. madhya zu denken (Benfey II. 80). 

7) n Kor. 11, 28. seiteina. 
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si-, as. ags. ahd. sin- führt auf ein thema sina^ = skr. 
Sana zend. hana gr. ^vo-g, lit. sena-s, altkeit, seno (altir. 
sen w. Äen) in Seno-magus vgl. lat. senecs.^ Das thema sina 
zeigt in den angefuhiien Wörtern der deutschen dialekte die 
bedeutung 'immer', in got. sinistan (vgL auch sineiga) die 
*alt'; das Verhältnis ist also ganz gerade so, wie das von 
skr. Sana alt zu sanä immer, sanaj ewig, lat. scmper.^ 
Die bedeutung *alt' ist wol die ursprünglichere, dai-aus 
wurde * beständig, ewig.' Das grundsprachliche sana hängt 
vielleicht mit san, sä gewähren, würdigen, gewährt werden, 
würdig sein zusammen.* Was sinteina- betriflft, so wird 
man in -teina- schwerlich skr. dina tag suchen dürfen;^ 
wie lat. diutinu-s von skr. divd-tana nicht zu trennen ist, 
so gehören auch got. sinteina- und skr. sand-tana eng 
zusammen. Allerdings steht got -teina- skr. tana gegen- 
über, aber dasselbe Verhältnis zeigt das lat. matutlnu-s 
neben diuUnu-s, crast^nu-s, und im lat. wie got. entstand 
das t vielleicht durch den einfluß eines eingebüßten suf- 
fixalen j; t entspricht skr. t wie in hveita skr. gvetay 
bairats grdsprl. hharatvas. 

sniumundö ^srä OTtovdrjg; mit sniumundös und 
sniumjan eilen schließt es sich an snivo/n eilen, gehen, 
kommen, das zu skr. snu [fließen, gr. veio (für avefo)) 



1) ahd. sint in smtvluot, sintwäc ^ä/ihjmijm* auf smta, 

2) Stockes Beitr. IV. 402; Cnrtius s. 290; Pick s. 194. 

3) Kuhn Zs. U. 129. 463. IV. 45. 

4) Fick s. 194; sollte nicht lat. sentire, got. sandjan auch dazu 
gehören? dann müste die jener wurzel gegebene bedeutung etwa in: 
vorwärts gehen, sich bewegen nach etwas — geändert werden. Die 
verschiedenen bedeutungen der dazu gehörigen Wörter laßen sich leicht 
daraus ableiten, zum teil leichter, als ohne das möglich ist. Im ahd. 
sintvliwtf sintwäc und in ainwel (rotmidus = wel) tritt der begriff 
einer räumlichen ausdehnuug zu tage. 

5) Schweizer Zs. 11. 367. 



— as — 

schwimme, vdo) (für ovdfo)) fließe gehört und in seiner 
ablautsreihe sniva, snau, sn^vum, snivans wie die grie- 
chischen Wörter auf die gunieiie wurzel snau\ hinweist. 
In sniumunda- steckt sicher das alte suffix matU^^ welches 
durch a vermehrt wurde. 

spräutd Taxewg schnell , bald , ohne zögern, sprdutd ^ 
gehört zu unserem sprießen, ahd. sprio^an^^ und dieses 
gehört wol zu an. spretta aufspringen, ksl. prqdajq sprin- 
gen.^ Grundform ist sprand, indem der inlautende nasal 
vocalisiert wurde, wie in as. thiustri gegenüber skr. tamis- 
ram dunkel.^ Dieß erscheint mir richtiger, als die Zusam- 
menstellung von sprdutd mit skr. sphuf^ aufbrechen, falls 
dieses nicht auch zu den obigen Wörtern gehört. 

sundrö seorsim abgesondert, allein, besonders.® Zu 
gründe liegt sundra =^ svana-tara^ (vgl. jainpro). Die 
erste silbe reflectiert den meist reflexix gebrauchten prono- 
minalstamm sva, mit einbüße des v (vgl. seina, sis, sik); 
daran trat zunächst suff. na, weiter das comparativische 



1) Fick s. 214 , 911 ; L. Meyer G. spr. 170. 

2) Buhler Zs. IX. 236; L. Meyer G. spr. 138. 

3) Hier erscheint vereinzelt die consonantenverbindung Sjp»' im 
anlaute. 

4) Diefenbach XI. 298. 

5) Fick s. 916. 

. 6) Kuhn Zs. XV. 239; J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocalism. 
s. 166 ff. 

7) L. Meyer G. spr. 56 ; das angezogene an^^x^ad^ai gehört wol 
eher zu skr. sprh und ix'(pXvv6(iv€iv (ib. 91) eher zu skr. ^ÄaZ (Curtius 
s. 184. 282). 

8) 'Diefenbach 11. 289; L. Meyer G. spr. 133. 338; Fick s. 896. 

9) Holtzmann (s. 30) vennutet in jaindre und sund/rö das d als 
euphonischen einschub. In jawd/i^e s. w. u. ist das sehr unwahrschein- 
lich und in sund/rö unbegründet. 
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^ra, und sundra bedeutet demnach ursprünglich *nur für 
sich, ohne rücksicht auf das andere.'^ 

pitibjö Xad^qa, ev xpvTririj) heimlich, im verborgenen, 
von ^pitdija- (ygl. ßiubja - n. diebstahl, und^w6a- m. dieb). 
Ich stelle pitiba- zu skr. tam-as finstemis, lit. tarn -sä f. 
dunkelheit, tamsü-s dunkel, ags. fimm dunkel, skr. tarn 
ersticken, betäubt, ohnmächtig werden, ^ indem ich es auf 
eine alte causalbildung durch p (dunkel machen, verbergen) 
zurückführe.^ Das m wurde gerade so wie in dem zu der- 
selben Wurzel gehörigen as. Ö^msi^riYgrundform *tamstra) 
vocalisiert; h entspricht altem p wie m haubida lat. caput, 

piudiskö e&vLY.äg (Gal. 2, 14) heidnisch; ^piKdisha- 
(vgl. iudaivisM) von ptuda- f. volk abgeleitet, welchem osk. 
tauta f. gemeinde, altir. ^wad!, tüath volk, lett. tauta f. volk 
entspricht.* Sie gehören zu skr. tu macht, geltung haben, 
got. (ana-, ga-) pivan,^ 

ufarö superne häufig als praep. c. gen. u. dat 
gebraucht. Mit ufar (s. d.) gehört es zu uf. 

uftö IWg, nur Matt. 27, 64; an anderen stellen er- 
scheint gleichbedeutend^ aüfto, uftö scheint die ursprüng- 
liche form zu sein; in aüfto liegt brechung des u vor.' 



1) Daß sonder aus sva-antar entstanden sei (Benfey 11. 49), 
ist weniger wahrscheinlich, über die spätere Verwendung des Wortes 
als praepos. vgl. Grimm ni. 260. 

2) Fick s. 77. 

3) L. Meyer (G. spr. 507) vermutet, daß das ii in piüba durch 
rticktritt eines alten v entstand, in folge dessen es sich unmittelbar 
zu skr. täkvcm dich stellen würde. Eine andere ansieht äußert Benfey 
(I. 660), welche mir jedoch unannehmbar scheint. 

4) Diefenbach II. 705 ff., L. Meyer G. spr. 123, Pick ff. 365. 
5). Pick s. 81. 

6) Außer taoig übersetzt es t«;^«, navTcog, 

7) In den deutschen dialekten fehlt ein entsprechendes wort; 
mhd. oht (Diefenbach I. 64) gehört nicht hierher (vgl. Müller Mhd. 
Wb. I. 412). 
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Das zu gründe liegende ufia - ist identisch mit lat. aptu - s ; 
beide gehören zu skr. äp erreichen, treffen, dem gegenüber 
ap-nas ertrag, besitz, apnasvant einträglich, lat. op-s, 
opulentU'S, ap-iscor, gr. äg)€vog^ kurzes a zeigen, apta 
bezeichnet das, was man erreicht, was einem zufallt, das 
zußlllige.^ Hierbei ist zu berücksichtgen, daß zu der wurzel 
äp got. ibna- laog gehört, aüfto aber iacog ausdrückt. 

Ist diese ansieht richtig, so ist dufto undenkbar, aüfio 
neben ufto allein zu rechtfertigen. Der grund der brechung 
ist allerdings auch l^r unklar; ufta- neben ihna- ver- 
gleicht sich hinsichtlich der consonanten hafta- neben hahan, 

uhteigö emaiQCDg zu rechter zeit; es findet sich nur 
II. Tim. 4 , 2 cod. A , während cod. B. ohteigo zeigt. In 
demselben verse findet sich in beiden handschriften un- 
uhteigö aKaigiog. Zu gründe liegt uhteiga- zeit habend; 
nahe verwant sind uhtiuga zeit habend, uhtvon^ morgenzeit. 
Es findet sich allerdings im got. mehrfach 6 statt des orga- 
nischen u;^ wenn man aber bedenkt, daß cod. B öfters 
ältere sprachformen als cod. A zeigt, und das fehlen der 
brechung des u zu aü berücksichtigt, so wird man dazu 
gedrängt, anlautendes ö für das ältere zu erklären, aus 
welchem u erst später entstand. Ist das richtig, so ist die 
Vermutung unbegründet, daß in den obigen Wörtern das u 
lang sei.* Das fehlen der brechung erklärt sich durch die 



1) Curtins s. 464. 

2) Analog ist lat. forte zufällig, vielleicht, abl. von fors das, 

was sich zuträgt, zufall, ungefähr, zu &^r, lat. /er- o tragen (Oorssen 
Beitr. 195). 

3) L. Meyer G. spr. 434. 

4) Holtzmann s. 9 , vgl. Bopp I. 106 ; die deutschen dialekte sind 
nicht entscheidend. Das ö in an. ötta kann got. u, ü oder 6 ent- 
sprechen; ahd. erscheint uohte und liÄ^e, ersteres nur bei Notker, der 
aber sowol altes ü als auch u vor h zu uo verwandelt (Holtzmann 
8. 236. 247; Weinhold Alem. gramm. s. 72), uhte nur ps. trev. 461 
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entstehung des u aus 6, wie in uMedun für öMedun (Mark. 
11, 32). Der ursprüngliche anlaut war demnach ä, und dieß 
spricht gegen die annähme einer verwantschaft unsrer Wörter 
mit got hi-üMa- gewohnt, ig. uk gewohnt sein.^ Sie 
gehören vielmehr zu skr. aUu salbe, lichte färbe, licht, 
strahl und dunkle färbe, dunkel, nacht, gr. axTt-e strahl,^ 
Wurzel ang (skr. anj) salben, blank machen; ^ den deutschen 
Wörtern liegt wol ein anhta zu gründe (vgl. allemann, anko, 
ancho m. butter),* aus dem öMdga- abgeleitet wurde, wie 
vitodeiga- aus vitdda-. Das ei entstand vermutlich auch 
hier durch suffixales j. 

undarö praep. c. dat. vTtomTO} unter, von undara- 
vgl. undar. 

unveniggö aiq)vidla)g unerwartet, plötzlich (I. Thess. 
5, .3); venigga- ist aus veni- oder (ws-) venan^ gebildet,^ 
welche zu skr. van bitten, lieben, wünschen, zend. van 
lieben i schützen, lat. vener -ari, ksl. un-jq, wn-i^i wollen, 
wünschen — gehören.^ 

usdäudö aTtovdaiwg eitrig, inständig von usdäuda-. 
Die Vermutung, daß dieses mit einbüße eines anlautenden 
s zu lat. stud-iu-m skr. tund sich beeifern gehöre,^ ist sehr 
bedenklich, da abgesehen von anderem^ die einbüße eines 



und in uhto-sterno (Graff I. 139); as. ühta (Holtzmann s. 143) ist 
nur nach got. ühtvö angenommen ; ags. uhte spricht nicht gegen got. ü. 

1) Fick s. 701. 

2) L. Meyer, Zs. VI. 4. Seine Zusammenstellung mit lat. ötiu-m, 
für welches er entstehung aus octiu^m vermutet (G. spr. 94) ist mir 
sehr bedenklich, vgl. Corssen Beitr. 17, Fick s. 345. 

3) Fick s. 6. 

4) Fick a. a. o. 

5) Über das suffix vgl. L. Meyer G. spr. 37. 

6) Fick s. 180. 866, L. Meyer G. spr. 443, Schweizer Zs. 
XVni. 307. 

7) L. Meyer G. spr. 115. 

8) st in lat. studeo steht wohl für sp, vgl. Curtius s. 649, Fick 
s. 501. 
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anlautenden s im got. nicht mit Sicherheit zu beweisen ist. 
In den zusammengehörigen dduha-, dumba-, afdobnan,^ 
afdumbnan hat sie nicht statt gefunden, da sie weniger zu 
skr. stanibh, stubh,^ als zu dabh und gr. rrqpAo-g gehören.^ 
Eben so ist drigJcan nicht mit gr. arqayyi^siv heraus drücken, 
herauspressen,* dessen wurzel im ahd. sträng, strangi, strengt 
reflectiert wirt, verwant, sondern gehört zu skr. dhraj ziehen.^ 
dduda- gehört zu skr. dM schütteln, rasch hin und her 
bewegen (gr. ^o) sich rasch bewegen ^) oder noch beßer zu 
dem durch redupl. entstandenen skr. ditdh (vgl. dadhi, dudhra). 

ussindd (Philem. 16) ^dXiara besonders, vornehmlich; 
uS'^sifida- gehört mit sinpa-, sandjan'^ zu lat sent-ire, 
ksl. sq§tij ahd. sinnan^ und bedeutet ursprünglich: hervor- 
tretend. 

Vit ddeig 6 vofiiiawg gesetzmäßig, recht; adv. zu einem 
aus vitöda^ gebildeten *vitddeiga-; vitoda- scheint durch 
Suffix ta xon einem verbum vitön gebildet zu sein,^ vgl. 
vitan ig vid.^^ 

arvjo dioQsdv umsonst, unentgeltlich, ohne msache. 
Zu gründe liegt "^arvja-^ aus dem man auf älteres arva- 

schließen darf. Es entspricht zend. aurva behende, schnell, 

» 

reisig, as. aru an. örr fertig, bereit, ags. earu schnell, 
rüstig, reisig. ^^ Dem got. *arva darf man demnach die 



1) Mit unrecht läugnet Holtzmann (a. 16) afdöbnan, 

2) L. Meyer a. a. o. 

S) J. Schmidt Z. gesch. des ig. vocal. s. 172. 

4) L. Meyer a. a. o. 

5) Fick s. 778. 

6) Grimm Vorr. zu Schulzes got. Wb., vgl. Diefenbach 11. 615, 
[ Pick s. 103. 

■ 7) L. Meyer G. spr. 161 , Diefenbach ü. 210. 

8) Fick s. 401. 887. 893. 

9) L. Meyer G. spr. 459. 

10) Fick 8. 189. 

11) Fick s. 16. 
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bedeutung: bereit, weiter: bereitwillig,^ freiwillig geben, 
woraus sich die oben angegebenen bedeutungen entwickelten. 
Verwant sind auch ahd. arawun und aratomgun frustra, 
incassum.* 

Zu erwähnen sind noch anddugjö und glaggvd; über 
deren etymologie vgl. anddugiba und glaggvaba. — pridjo 
ist nicht adverb,^ wenigstens nicht in derselben weise, wie 
die adverbien auf 6, sondern acc. sg. neutr., und an den 
beiden stellen, wo es vorkommt (IL Kor. 12, 14. 13, 1) mit 
nachfolgendem pata nachahmung des gr. tqItov tovto. 

ufjö (11. Kor. 9, 1 ufjö mis ist du mäljan ijsvis TregtO" 
aov ^loi iaviv u. s. w.) ist vermutlich nicht adverb, sondern 
n.om. sg. eines schwachen fem. ufß,^ das eng mit uf zu- 
sammenhängt.* 

Was Jiveildhun betrifft (Gal. 2, 5 ni hveildhun nicht 
eine stunde), so ist es == hveilö-hun und hveilö acc. sg. des 
fem. hveila,^ dessen alte länge sich vor dem suffixalen hun 
wie in dinumm^hun, dinöhun erhielt. 

Ich wende mich nun zu den adverbien auf ba, indem 
ich nur noch einmal hervorhebe, daß sämtliche adverbien 
auf ö sich an themen auf a anschließen. 

abraba aifodqa stark, sehr; abra- ist durch suff. ra 
(vgl. baUra, akra) aus einer wurzel abh gebildet, wozu skr. 



1) Vgl. mhd. bereit, bereue bereit und bereitwillig (Müller 
Mhd. Wb. II. 1. 670); vgl. auch an. örr in der bedeutung freigebig, 
Möbius An. gloss. s. 326. 

2) Graff I. 429. 

3) Heyne gloss. z. Ulfil. ; Schulze goth. Wb. 

4) Grimm in Haupt Zs. HI. 149. 

5) L. Meyer (G. spr. 300) hält es fürr adv. eines adj. * ufja. 

6) Über dessen etym. vgl. Corssen Beitr. s. 50, Fick s. 738; 
xat^os und skr. käla gehören nicht dazu (vgl. L. Meyer G. spr. 41, 
Fick s. 41). 
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ambhas n. gewalt, furchtbarkeit, ambhrna gewaltig, stark, 
gr. ofxßqi^iio-g^ oßgifio-g^ gehören.^ 

dinfalpaha einfältig; dinfalpa- = dina-falpa'-. falpa 
gehört nicht zu lat. plec in sim-plec-, multi-plec-, plicäre, 
, plectere und gr. TtXiyieiv^^ da der ausfall eines h in ihm 
nicht zu beweisen ist; ^ ihm entspricht ahd. falt in zmfalt^ 
drifalt u. s. w. Sie sind aber schwerlich aus Jcarta entstan- 
den,* da das zu gründe liegende palta durch gr. TtXaaw- 
in diTtXdaio^g^ x^iTtldato-g^ wo es durch suffix ja erwei- 
tert ist, reflectiert wird.^ Eben so entspricht got. ^a- in 
tveifla-s ahd. -fal, lat. plu in du-plu-s, gr. tvIo- in 
a-Ttlö-g. Sie gehören vermutlich mit gr. noQO-g fahrt, ahd. 
far zu ig. pa/r u. a. fahren,* wodurch die begriffliche Über- 
einstimmung mit got. dmamma sinpa einmal, tvdim smpam 
zweimal u. s, w. erreicht wird.''^ 

azetaba fjdswg leicht, gern (IL ^P^or. 11, 19), von 
azMa- leicht, das nur im compar. az^tizo (Mark. 10, 25 
azituo) emoTtwTSQov vorkommt. Dieses thema findet sich 
auch in a^^tja- (I. Tim. 5, 6). Ich vermute, daß das 
inlautende S aus ei entstand, wie öfters.® Dieses ei kann 



1) L. Meyer G. spr. 64, Curtius s. 4G4, Fick s. 12. äbra gehört 
nicht zu gr. tl(p€vo-g, ved. abhva (Schweizer in Höfer Zs. 11. 108, 
Aufrecht Zs. 11. 147), vgl. Curtius a. a. o. Verwant mit abra- sind 
ags. äbäl, afol an. afl stärke. 

2) L. Meyer G. spr. 51. 71. 

3) plec-t-ere hat seinen reflex in got. flahta- oder flahtön- 
(I. Tim. 2, 9> 

• 4) J. Schmidt Zs. XVI. 435. 

5) Fick s. 373. 

6) Fick s. 118. 

7) pUc allerdings in du -plec u. a. gehört zu der in plec-t-o 
enthaltenen wurzel (wie skr. hhuji in z. b. gatabhuji zu hhtij biegen). 
Was dtna betrifit, so vgl. gr. oivri lat. tmu-s, kelt. oin, den u. s.w. 
(Benfey H. 45, Ebel Beitr. II. 164, Fick s. 344). 

8) Über den Übergang von ei zu e vgl. L. Meyer G. spr. 449. 
Ich hebe nur hervor spevcmds för speivands (Mark. 7, 33), skerein 
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aus ja entstanden sein (vgl. die part. ei) , und damit kommen 
wir auf ein thema asjata. as ist — skr. as, zend. anh 
werfen; daraus wurde asja mit der bedeutung * werfbar, 
leicht' gebildet, woran das secundäre suffix ta trat.^ 

bairhtaba kafi^qwg hell, glänzend, offenbar v. bairkta-. 
Es gehört zu grdsprl. bhräg, bhrag leuchten , wozu skr. hhräj, 
gr. q>Xey-(ji)j lat. flag-r-äre, lit. hlizgü^ ag. 6Kmw,^ und ist 
gebildet durch das suff. des part. praet. ta. 

baitraba (Matth. 26, 75) TtiycQwg bitter, bitterlich, 
V. baitra; diesem entspricht an. bitr (niGht beitr) , 2LS.biUar, 
ahd. biUar, pittar, ags. biter, bittor, und denmach ist das 
got. ai das gebrochene i/ wol durch das über den Dental 
hinaus wirkende r bewirkt.^ baitra gehört zu skr. bhid lat. 
findo, fid-i, 

balpaba iv Tta^^rjolff kühn, dreist, von balpa (vgl. an. 
ballr stark, kräftig, gewaltig, und got. balpein kuhnheit). 
Es bieten sich für das wort mehrere etymologien. Die Zu- 
sammenstellung mit lat. forti'S ist schon wegen des altlat. 
fordu-s^ bedenklich, weiter aber steht dessen /"wahrschein- 
lich für dh.^ Dagegen kann man eine form bharta auf- 
stellen, wodurch man entweder zu grdsprl. bhar, bhur ' sich 
heftig bewegen, toben, wozu lat. feru-s^ gehört, oder zu 



(I. Kor. 14, 26) för skeirein , mippane für mippanei (Luk. 2, 34). Eben 
so ist wahrscheinlich anch das e in fahedi-, avepja- zu erklären. 

1) agg. ääe, eääe, eäe, päe^ as. ödi, ahd. ödif an. atid- gehören 
nicht hierher, sondern sind verwant mit got. audaga. 

2) Curtius s. 177 , Fick s. 142. 814. L. Meyer G. spr. 47, 

3) Schleicher s. 153. 

4) Holtzmann s. 11. 

5) Corssen Beitr. s. 171. 

6) Curtius s. 241 , Fick s. 89. 

7) Fick s. 140. 

8) Analog der entwicklung des begriffs tobend, wild zu tapfer, 
kühn, zuversichtlich ist die des franz. fier (fiertS) lat. feru-s. 
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skr. hhara m. kämpf, Schlacht, lat. fer-io schlagen ^ kommt; 
doch spricht die in den anderen deutschen dialekten erschei- 
nende bedeutung 'schnell'^ mehr für die erste etymologie. 
Lautlich stimmt mit bcdpa- genau lit. bälta-s weiß überein, ^ 
allein der Zusammenhang der beiden Wörter ist nicht ganz klar. 

frödaha (pgovlfiwg v. froda- klug, weise, verständig; 
es gehört zu lit. pröta-s m. verstand, lat. jpre^- in Inter- 
pret' m., skr. path (für parth, prath) deuten, lesen. ^ 

gahaürjaha rjdewg, TJdcaTa, von ^ga-haürja- (vgl. 
gabaürjdßu-s m. lust, woUust Luk. 8, 14). Da das wort 
gabaurjaba, nicht gäbauriba lautet, so ist es klar, daß mi 
zu schreiben ist. ga-haürja gehört zu hairan tragen;^ 
vielleicht ist es von gabawra- convivium festivum, comes- 
satio abgeleitet.^ 

qabigaha ^lovaicog reichlich (Kol. 3, 16), von gaMga- 
reich. Neben ^afcigfa - erscheint auch ^afcei^a-, doch scheint 
jenes, nach dem an. göfugr 'vornehm' zu urteilen, die orga- 
nische form zu sein.'' Es gehört mit gabeln^ reichtum zu 

* 

giban geben, in dem wahrscheinlich eine alte causalbildung 
von skr. hä (jaMti) verlaßen, verlieren, aufgeben, vor- 
liegt.^ 



1) Pick s. 135. 

2) Vgl. auch das hierher gehörige an. byrr wind. 

3) Grimm Gesch. 447. 

'4) Fick s. 128. 803; L. Meyer G. spr. 451. 

5) Vgl. gr. ovjLKp^QHv Übereinkommen, einwilligen. 

6) Schulze (Goth. Wb.) schreibt gdbäurjaba und eben so gahdiws, 
das nichts mit hairan zu schaffen habe, sondern auf ein von hauan 
abzuleitendefi hawrs cubile zurückgehe. Das erste ist entschieden 
unrichtig, das zweite nicht zu beweisen; es ist nicht einzusehen, 
warum gdbaura- von hairan zu trennen sei. 

7) ei für i findet sich öfters, so in usdreibeina Mark. 9, 18 für 
usdrihevna, hrnrnei Joh. 17, 23 für kunni. 

8) Benfey Zs. VII. 58; L. Meyer (G. spr. 28) vermutet Zusam- 
menhang mit gr. xrrja^ac, der aber sehr unwahrscheinlich ist. 
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gafeliaba evaxrjiaovcjg anständig (L Thess. 4, 12), von 
einem mutmaßlichen gafdha-. Es gehört zu fähan,^ zend. 
^>a^ binden, skr. p^^a band, feßel, lat. p«c- vertrag, frieden, 
padsci, pdngo, gr. Ttrjywfxi.^ Die entwicklung des begriflfs 
wird nicht befremden, wenn man das ebenfalls hierzu gehö- 
rige mhd. vu4)ge vergleicht. 

gagudaba (IL Tim. 3, 12) evasßaig fromm, gottes- 
farchtig, von ga-guda- fromm, guda- oder ^fi^^a-^ gehört 
jedesfalls eher zu skr. hu zend. ^u rufen , anrufen ksl. 0ovq, 
0vati tönen oder zu skr. hu opfern,^ als zu skr. gudh gr. 
xevd^o) verbergen,^ oder zu ski\ dyut glänzen, woneben die 
formen jyut, jut und yut vorkommen,^ da der Übergang von 
dj in g im got. sich nicht nachweisen läßt. 

garaihtaba und raihtabaoq&ojg, dLTcaiwg, Nonraihta 
recht, gerade, eben, gerecht, welches mit {uf-yrahjanj lat. 
redu-s, apers. rägta zu grdsprl. arg, skr. arj gr. oqiy-vv^v 
lat. reg-o lit; ramu gehört. "^ 

gatilaba €i;xa/^wg füglich, passend, \on ga-tila- pas- 
send, tauglich (vgl. ags. til und die an. praep. til ad). Es 
gehört mit tüa-, (and-) iilon erzielen, erlangen (vgl. auch 
un-tila- malsha" unbesonnen) zu skr. da/r berücksichtigen, 
gr. vTtd'öqa (immer mit Idwv verbunden) von unten, von 
der Seite, ags. tüian erzielen, ahd. ziljan gr. öolo-g lat. 
dolus ahd. sdla.^ tila- hatte dann ursprünglich die bedeu- 



1) über die länge des a vgl. Holtzmann s. 3. 

2) Fick S.788; L. Meyer ö. spr. 364. 

3) Beide stamme laßen sich nachweisen. 

4) Benfey II. 64, Schweizer Zs. I. 157 ff., Fick s. 71. 

5) Ebel Zs. V. 236. 

6) L. Meyer Zs. Vn. 14, Or. u. Occ. I. 619, G. spr. 27. 

7) Pick s. 15. 

8) Fick s. 88. 756; L. Meyer G. spr. 84 vergleicht gr. r^log lat. 
terminU'S; nuch andrer ansieht ist Curtius s. 218. 
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tung: auf etwas zielend, sich nach etwas richtend, dann 
tauglich. 

hduhaba hoch (ßöm. 11, 20). Nach an. här ähd. 
as. höh ags. hedh Mes. häch ist hduha zu schreiben,* das 
zu lit. Jcauk-ära-s m. hügel, anhöhe, ksl. kuM gewölbt, 
krumm, skr. Jette krümmen, sich zusammenziehen gehört.^ 

Auch den Kaukasus hierauf zu beziehen,* ist nach den 
werten des Plinius : Scythae (appdlavere) . . . Caucasum 
montem Gr(mcasim, hoc est nive candidum (nat. hist. 17, 17) 
etwas bedenklich. 

hvassaba (Tit 1, 13) aTtoroficog scharf, streng, von 
^hvassa- (vgl. hvassein-^ an. hvass ags. hvgs ahd. hwas). 
Es geh'^rt zu {gd-yivatjan^^ an. livetja wetzen, schärfen, 
skr. cvd antreiben, sich sputen. '* hvassa- entstand dem- 
nach aus hvat-ta, 

mikilaba (Phil. 4, 10) ixeydXcog groß, sehr, von 
mikila- ===' gr. fieyalo-g.^ 

sviknaha ayvoyq rein, in lautrer absieht (Phil. 1, 17), 
von svikna- unschuldig, rein, keusch. Es gehört zu 
lat. sac-er, sanc-tu-Sy sanc-ire gr. adTico = achcjo) fest 
machen, stopfen, packen,^ welche inlautendes v einbüßten. 



1) Grimm I. 39. 

2) Lottner Zs. XI. 190; Fick s. 512. 

3) Förstemann Zs. XIX. 360. 

4) Grimm 11. 267; Diefenbach 11. 601. 

5) Fick B. 52. Andrer ansieht ist Aufrecht Zs. I. 363 ff. , 472 ff., 
welchem ich jedoch nicht beistimme. 

6) Fick s. 382; L. Meyer G. spr. 10. 

7) L. Meyer G. spr. 11; Fick s. 502; s. 921 scheint Fick andrer 
ansieht zu sein, doch halte ich die obige für völlig genügend. Gegen 
die Vermutung Bugges (Zs. XIX. 34), welcher in smkna- und svikun- 
pa- das skr. su zend. hu kelt sw, so sucht und ikna = gr. ayvo-g, 
grdform * jag -na stellt (Benfey I. 435), spricht, daß dieses präfix im 
deutschen sonst nicht nachzuweisen ist, und smhmpa eine andere 
erkl&rung zuläßt. 
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Die grundbedeutung von svikna- scheint: fest, unantast- 
bar, heilig, vgl. an. spkna f. Sicherheit, sijhn schuldlos, 
straffrei. 

svikunpaba TtaQQrjoit^y ^rjtwg offenbar, unverhohlen, 
deutlich, gerade heraus, von svikunpa- = sv^kunpa--, svi 
entstand aus sve (vgl. o. aziti^o neben az^izo)^ dem 
instrumental des reflexiven pronomin alstammes sva; kunpa 
ist part. praet. zu kunnan zend. mn, zä erkennen, lit. Hn- 
aü wißen.^ sve-kunpa- bedeutet ursprünglich: durch sich 
selbst, an und für sich gekannt, bekannt 

triggvaba treu, zu verläßig, von triggva-j iessen ggv 
für w steht, vgl. ags. tryve ahd. as. triuwi fries. triuwe an. 
tryggr. Es gehört mit traüan und traustja- vertrag, bünd- 
nis zu preuß. druwi-s m., druwi f. (acc. druwie-n) glaube, 
druw-U inf. glauben, po-drum-sna-n und na -drum - 
sna-n acc. sg. f. hoffnung.^ Möglicher weise geht deren d 
auf grdsprl. dh zurück, und dann sind auch skr. dhruva 
beständig, sicher, gewis und ni-dhruvi beharrend, treu, 
zuverläßig zu berücksichtigen, triggva liegt ein truva zu 
gründe, und dieses stimmt so genau zu dhruva j daß hier 
wol der Übergang von grdsprl. dh ia t m constatieren ist.^ 
Vielleicht bewirkte das neben dem ^- laute stehende r die 
Störung der lautverschiebung ; t = grdsprl. dh vergleicht sich 
p =r grdsprl. hh in greipan skr. grdbh, 

ubilaba xaxcog übel, von uhüa-. Mit skr. ahala u. 
ävüa^ ist uhila nicht verwant. uhila hängt jedesfalls 



. 1) Fick s. 56. 

2) Diefenbach H. 678, Fick s. 527. 

3) Kuhn Zs. VII. 62; Schleicher s. 821 anm. , L. Meyer «G. spr. 
29 (seiner erklärung von triggva kann ich jedoch nicht beitreten). 

4) Bopp Gloss. S..16 vergleicht tMla- zunächst mit «fterZa dc6tÄ; 
das h steht wahrscheinlich für v (vgl. Fick s. 185), und wenn haHa 

Ad. BeKzenberger, Untersuchungen. 4 
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nahe mit an. illr malus, zusammen;^ aber es ist nicht mit 
ihm identisch ; illr kann nicht aus iflr entstanden sein, da % = 
got. M, so viel ich weiß, sonst nicht vorkonmit, und die 
Schreibung yllr nicht nachgewiesen ist; auch wäre dieses 
das einzige beispiel für die entstehung von II aus fl. Ver- 
mutlich entstand II, wie so oft, aus J(f ; illr, ill, ilt (vgl. 
illa adv., illa schw. v. schlimm behandeln) liegt also ein 
thema iläa zu gründe, und dieß führt auf die in skr. irya 
kräftig, irin gewaltthätig , irasy (irasyati denom. v. *iras 
zom) gr. eqiq lat. ir-a, ira-scor k^hjar-U heftig, grimm, 
jar-jq (jar-iti) zürnen, erhaltene wurzel ir^ bewältigen, schä- 
digen, zürnen^ Hierzu stelle ich auch uMla- = ub-ila-,^ 
üb = uf w. m. s. Ursprünglich hatte es wol die bedeutung 
'schädigend'. 

unfairinödaba (I. Thess. 2, 20) aixeiiTtrcog untade- 
lig, tadellos, (un ')fairindda ist part. präet. des von favrina- 
abgeleiteten verb. fairinön beschuldigen, verleumden, das 



so auch zu got. hila werden konnte, so konnte doch dbdla nicht zu 
tibila werden, da dem skr. privativen a got. un- entspricht; weiter 
möchte er es dann zu adhara lat. i/nferu-s steUen, doch dem ent- 
spricht got. tmdara-. Endlich vergleicht er s. 39 skr. ävila trühe, 
glanzlos, welches auch auf moralische zustände übertragen wird; hier- 
gegen spricht die indische erklärung von cmla als ä-vil-a {vü 
bedecken) und der umstand, daß das praefix ä sich außer im skr. nur 
im zend findet, ttbila- zu skr. v^ri gr. vn^Q lat. super zu stellen 
(L. Meyer G. spr, 67) ist zu künstlich; dagegen spricht auch an. illr. 

1) Grimm I. 35. 256. 

2) Pick s. 22. 

3) Dem got. uibüs entspricht ahd. upil as. uMl ags. yfel fries. 
evel; dem got. uf für uh entspr. ahd. opa, weiter würde ihm as. oba 
(vgl. otanaj oben) ags. ofa Mes. ova entsprechen. Das auslautende 
a wurde vor i eingebüßt; dieses hinderte den eintritt des umlautes 
von t* zu 0, während es selbst umlaut bewirkte. Im fries. kann man 
schwanken, ob u erst zu o und dann zu e wurde, oder ob sich e zu 
u verhält wie in ken ahd. chtmm. 
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mit ferjcm- zu \2A^ periculu-m, ex-periri gr. nel^a, TteiQav 
gehört^ 

ungatassaba araycTwg auf ungeregelte, unordentliche 
weise, von un^ga-tassa-. Mit gr. Tdaaecv* kann tassa- 
schon deshalb nichts zu tun haben, weil dieses aus rdxjeiv 
entstanden ist; es ist vielmehr wahrscheinlich aus tasta 
entstanden und gehört zu zend. dank lehren.^ 

unsahtaha ofÄoloyov^iivaßg unbestritten, gehört zu 
einem durch ta gebildeten part. praei von sakan streiten, 
welches mit sokjcm lat. sagire, segni-s, sagu-m zugrdsprl. 
sag anhangen^ haften gehört.^ 

vairpaba ä^liog wert, würdig und unvafrpaba 
ava^icDQ unwürdig, von vairpa- wert, tauglich, würdig. 
Die Zusammenstellung mit gr. xaqifyad'ai, lat. grätu-s skr. 
har lieben, wünschen,^ welche hinter dem guttural ein v 
eingebüßt haben sollen, ist sehr bedenklich, da in keinem 
der dazu gehörigen Wörter ghvar, sondern nur ghar als 
"Wurzel erscheint^ vairpa- ist nicht zu trennen von .lit. 
veiia-s preuß. tverts (vgl. auch got. ga-vai/rpeiga- friedfer- 
tig und lett. wertigs würdig). Entweder gehören sie zu 
skr. var wählen (vgl. vara wähl, wünsch, värya kostbar, wert) 



1) Diefenbach I. 358. 372, Fick s. 791. 794, L. Meyer G. spr. 73. 

2) L. Meyer G. spr. 85 , Zs. IV. 407. 

3) Fick s. 90. 

4) L. Meyer G. spr. 10, Fick s. 192. 403. 885. 897. 

5) L. Meyer G. spr. 323. 

6) Fick s. 68 ; das angefahrte got. geira , gair ist jedoch unrich- 
tig (vgl. Fick s. 1061) und beruht wahrscheinlich auf einem irrtume 
Schulzes (Goth. Wb.), welcher ^geircm abl. 4 cwpere begehren' auf 
faihu-gekö und faihu • geirönjan stützt. Beide Wörter beruhen 
jedoch auf falschen lesai*ten und sind nach Uppströms berichtigungen 
zu streichen, geira, gdir läßt sich überhaupt aucli theoretisch nicht 
annehmen, da abgesehen von anderem in dieser ablautsreihe weder r 
noch l als wurzelauslaut erscheint. 

4* 
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oder zu skr. var bedecken, wahren, lat. ver^eor ich wahre, 
hüte mich, scheue.* vairpa- ist also entweder das, was 
man .wählt, oder das, was man in acht nimmt, was man 
liebt.« 

veihaba ayiwg heilig (I. Thess. 2, 10), von veiha^ 
heilig, vdha gehört weniger zu skr. ^uci (aus gvaei) leuch- 
tend,^ als zu skr. vic absondern*. 

andldtigniha (Joh. 7, 10) iv xqvtcti^ verborgen, ins- 
geheim, von analdugnja-. Es- gehört mit liugan zu ksl. 
lUzq lugen, lUst lagnensch , lUzi^ Mm lüge.^ Nach einer 
ansprechenden Vermutung L. Meyers (G. spr. 297) hangen 
solche bildungen auf - nja - mit skr. formen auf aniya oder 
enya zusammen. 

anddugiba Tta^^rjalif vor äugen, öffentlich, offen, 
von *and'dugja (vgl. anddugja- n. antlitz, anddugjo adv. 
= anddugiba) j abgeleitet von dugan- n. äuge, dessen an 
vor dem secundären ja wie im skr. eingebüßt wurde.*' 
auganr gehört mit lat. octUu^s skr. akshan, akshi gr. oxt- 
in oaoB = otlib lit. aÄi - 5 ksl. oho zu ig. ah seh«n. "^ Eigen- 
tümlich steht got. du dem a der verwanten sprachen gegen- 
über.® 



1) Fick s. 181, vgl. Pott Et. f. I'. 223. 241, Diefenbach I. 194. 

2) Das masc. vawpa - wert, preis ist entweder das sich mit einem 
anderen deckende, es ersetzende, oder seine bedeutung ist abgeleitet; 
auch gavairpja- friede gehört hierher und, bedeutet entweder das 
schützende oder das^ was zu schützen ist. 

3) L. Meyer G. spt. 323. 

4) Pick s. 872. 

5) Diefenbach H. 145, Fick s. .541. 

6) Benfey Gramm. §. 585. 

7) Fick s. 1. 336, L. Meyer G. spr. 31, Curtius s. 423. 

8) L. Meyer G. spr. 31 {Ebel,.Zs. VIII. 242, Grassmann Zs. IX. 
28) erklärt dugan- aus älterem akvan durch metathese des «7; Lottner 
(Zs. rX. 319) legt angcm (vgl. lit. ankü), Pauli (Zs. XIV. 101) 
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amiba äoq>akßg sicher (Marc. 14, 44), von ^arnja-. 
Dieses gehört nicht sowol zu gr. dQaQiay£iv anfügen, aQfÄevo-g 
pausend, ^ als zu skr. ar (rnoti) erreichen, erlangen, treffen 
gr. aQw-ixai erreichen, erlangen, gewinnen,^ als das erreich- 
bare, sichere. 

gatSmiba (Skeir. 40) passend, geziemend, von *^a- 
temja-, welches mit ga-timan sich ziemen, passen und 
timrjan zinmiern an gr. difx-w errichte, baue, dcjn-ag 
gestalt skr. dan sich aufrichten, gerade sein sich anschließt.^ 
timan bedeutet 'richtig sein und so ziemen.' 

unanasiuniba (Skeir. 51) unsichtbar , von ana-siun^- 
ja- (Skeir. 40). siunja- gehört zu siuni- f. gesicht, das 
wahrscheinlich aus sihvni-, sivni- entstand und sich an 
saihvan anschließt.* Dieses gehört zu lat. secare, ursprüng- 
lich mit der bedeutung sichten, dann: sehen. ^ 



akukan zu gründe (vgl. gr. o;r-o>7r-«, 6n - in - evtvv , öti-odti-^ und 
lesb. 07t -na). 

1) L. Meyer G. spr. 265. 

2) Fick s. 13. ar ü. 

3) Fick s. 87. 

4) Fick stellt s. 198 siimi- zu ig. su glänzen; weiterhin aber 
(s. 890) stellt auch er es zu saifwan; vgl. Holtzmann s. 24. Ist siuni 
so entstanden, so spricht es gegen die ansieht, daß got. hv kein dop- 
pellaut sei. Holtzmann nimmt das (s. 25) deshalb an, weil hv keine 
Position mache, da sonst saihvan nicht als kurzsilbige wurzel behan- 
delt werden könne. Dieß kommt aber vielleicht daher, daß v sich 
eindrängte, als die ahlautsreihe schon feststand; außerdem findet sich 
zuweilen ein schwanken der ablautsreihen , vgl. ags. hrocen, sprocen 
neben sprecen. 

5) Diese ansieht Ficks (s. 400, vgl. Zs. XIV. 436) ist jedesfalls 
der Benfeys vorzuziehen, welcher (11. 346) saihvan aus skr. sa^dksh erklärt, 
sowie der Aufrechts (Zs. I. 352) , welcher es zu lat. seqm gr. eneod-ac, 
li. Meyers (G. spr. 44) , der es zu skr. caksh (aus scakv) gr. nanTuCvHv 
(wo lahiale an die stelle von gutturalen getreten seien), und Förste- 
manns (Pf. Germ. XIV. 361), welcher es zu lat. sdo stellen will. 
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usstiuriba (Luk. 15, 13) aackwg zügellos, aus- 
schweifend, von ^stiurja- (vgl. us-stiurein-, stiur-jan)^ 
welches mit ahd. stiura stab, stütze, lat. stawro- (in m- 
stcmräre, re^urdre) gr. atavqo-q pfähl, stab, skr. slhe^ 
va/ra fest sich an ig. stä anschließt.^ 

hard/uba devvwg, aTtofoi^wg mit härte, sehr, von 
hardu: Diesem entspricht gr. yc^atv-g stark, mächtig, 
vgl. xrf^a sehr.* Bei dieser genauen Übereinstimmung^ ist 
kein grund vorhanden, diese Zusammenstellung aufzugeben 
und hardu' zu gr. a-^elXeo^at trocken, hart werden, ax^i;- 
qo-g trocken, fest, hart zu stellen,* was auch außerdem 
sehr unwahrscheinlich ist. 

manvuba (n. Kor. 10, 6) eroifKag bereit, von manvu-^ 
welches inlautenden guttural (vgl. mdis) und s einbüßte 
(vgl. rndnan- skr. mäsa) und unmittelbar zu skr. manJcshu, 
makshu adj. bereit, adv. alsbald lat. mox alsbald, bald^ 
gehört. 



1) L. Meyer G. spr. 86. 269, Fick s. 213. 

2) Benfey 11. 178. 308, Pick s. 348, Schweizer Zs. IX. 359. 

3) Vgl. jedoch ksl. creM J. Schmidt Zs. XIX. 272. 

4) L. Meyer G. spr. 39. 

5) Fick s. 145. 






Kap. IL 



Die anderen Tocallsch anslautenden partikeln. 

§■ 1. 
Die auf £ auslautenden partikeln. 

Auf 4 lauten ans: hvi, svi, pS; HS; hidri, hvadri, 
jaindre, sinUS, Mnsunjatt^, svari , pandi , itnt^. 

Betrachten wir zunächst hvS, sv4, p4. 

hvS erscheint selbständig mit den bedeutungen l) 
mit wem, womit; 2) mit dem compar. um wie viel 
was; 3) etwa;' ferner mit enklitischem ÖA (hveh) t 
fcävrtag und in den Verbindungen bi-hvd xarä tt und di 
quod, cur; endlich als präfix in hve-lauda- nöaoi 
hv^'leika- (Luk. 1, 29) Ttrtjlixog, otog.* 

pS kommt als selbständiges wert nur Skeir. ii vo 
comparativ vor (»» pi hüdis) mit der bedentung *c 
femer in^^-ei (immer mit der negation verbunden) i 
deshalb daß, in dn-p4,^ womit gleichbedeutend du 
and dup-p4 (= dah-p^) deshalb, dazu (häufig di^ e 



1) Heyne Glosa. z. Ulfll. 

2} Statt heileüca erBcheint gewöholich hvileika. 

3) Luk. 7, 7 glcdohbedeateDd (lufei, mit Wechsel v 
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halb daß = weil, damit) und in jap-^i (= jah-p^) und 
wenn (jappd-jappe Hx^-iki), 

8ve wie, gleichwie; es erscheint auch in der Verbin- 
dung sva-sv^ sowie, so daß, je nachdem, bei zahlangabeu 
= ungeßlhr, gegen. 

pd und hvd gehören unbestritten zu den pronominal- 
stammen ta und ka; eben so wird sve zunächst zum pron.- 
stamm sva gehören. Fast allgemein hat man angenommen, 
daß in ihnen alte instrumentale vorliegen; aber in d^r er- 
klärung dieser formen stehen sich zwei ansichten gegenüber. 
Während von der einen seite * angenommen wird, daß sie auf 
fa-ä, hva-äy sva-ä zurückgehen, hat man andrerseits,* sie 
auf altes -a-Wd, vermittelt durch ämi zurückgeführt. Gegen 
die erste ansieht sollen die ahd. instrumentale sprechen , zu- 
mal da aus pa-ä, hva-ä, sva-ä po, hvö, svo entstehen würde. 
Letzteres ist indessen nicht zu beweisen. Sollte ftshd aus 
fiska-äm entstanden sein, so wurde in ihm a-ä zu S; ein- 
silbige Wörter zeigen freilich alte länge meist als 6 z. b. so, 
p6; w^ jedoch entspricht ved. na gr. w;-. Der ahd. instru- 
mental lautet meist auf u oder o aus; in Substantiven ist 
das suffix niemals als lang bezeichnet. Daß der ahd. instru- 
mental aber ursprünglich auf langen vocal ausgieng, beweisen 
die Schreibungen föne diu, hediü, mü bei Notker.* Diese 



1) Bopp I. 327 f Grassmann Zs. XII. 258 (wo entstehong des d 
aus ana. vermutet wird), L. Meyer G. spr. 446. 

2) Schleicher s. 564 ff. 

3) Dietrich Hist. decl. theotisc. prim. s. 12 ff. Grimm (I. 524) 
nimmt im ahd. durchgehends lange des instrumentalen u an; er 
bemerkt: 'das ü des instr. imd das 6 des gen. plur. nehme ich nach 
analogie des got. c an . . . . Otfr. und Tat. behalten im instr. m, wie 
im plur. (nom. acc.) a bei , während sie das dative kurze a in e schwä- 
chen. Dieß spricht für die Länge des u wie des a* Endlich geht das 
u des instrum. nicht in o über, da doch gerade das kurze u des dat. 
plur. bei Otfr. und Tat. zu o wird.' Gegen diese gründe hat schon 
Bopp (I./329) sich ausgesprochen, und man kann ihnen nicht beistim- 
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länge aber, anstatt die erste ansieht zu verbieten, streitet 
gerade gegen die an ihrer statt neu aufgestellte zweite. Ein 
scheinbares analogen f&r die entstehung von wolfu aus 
'^wolfämi bietet wigu aus vaghcbni. Während hier aber 
grundsprachliches suffix mi vorliegt, geht jenes mi auf 
grdsprl. bhi zurück, vor welchem dehnung des stammaus- 
lautenden a anzunehmen immerhin bedenklich ist. Die grie- 
chischen formen ^Ih6g>iv, ctvT6g>iVj d€^i6q)iv, aqiOTBQOfpiv 
zeigen kurze des stammauslautes, und wenn der letto-sla- 
yische instrum. auf einer bildung mit suffix mi beruht, so 
spricht auch dieser nicht für eine solche dehnung. Daß die 
annähme derselben ungerechtfertigt ist, beweist auf deutschem 
boden der dat. plur. got. fiskam ahd. viscum (aus ßsha- 
bhjams) und wie will man endlich die instrumentale palku, 
fridu, stediu erklären? Wir dürfen demnach von dieser 
zweiten ansieht, die sich auf kein historisches moment stützt, 
absehen, zumal da die got. pd, hvd, svd ihre getreuen abbil- 
der in gr. tt] (ttj-UTcog dor. täXlKog), Tirj (ion.xij dor. /ra, 
vgl. TtYjXUog), fj (in fjUnog) haben. ^ 

Während die beiden obigen ansichten darin übereia- 
stimmten, daß sie die gotischen Wörter für instrumentale 
erklären, steht beiden .eine andere entgegen, welche 



men. Denn u geht allerdings in o über z. b. mälo, herigo, folko (Leich 
auf d. heil. Georg v. 1. 2, andre belege bei Müllenhoff u. Scherer 
Denkm. s. 300) upd findet sich auch zu e geschwächt (Merigart. 1. 68). 
Femer finden sich bei Otfr. manche instrumentale auf o (KeUe, Otfr. U. 
137. 162) , und nach den einsilbigen fe, hve, sve darf man ebenso wenig 
ein ü des instrum. annehmen als z. b. nach so ein pUntü got. blinda, 
giba gegenüber. Daß das u früher aber wirklich lang war, beweist 
auch der umstand^ daß es zuweilen in iu übergegangen ist (Grimm 
Gesch. 934). Am wahrscheinlichsten ist mir die ansieht Dietrichs , daß 
ö der ursprüngliche laut sei, der zu ü und weiter auch zu iu wurde. 
Aus diesem iu erklärt sich dann auch der seltene ags. instfum. auf ^, >. 

1) Fast dieselben und andere gründe hat bereits Scherer (s. 426) 
gegen Schleichers ansieht geäußert. 
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• 
ß^ und hvd zu den lat. dativen cui, isti stellt, indem S für 

ei stehe. ^ Hiergegen spricht zunächst die entstehung von 
cul aus quo'l-ei,^ und femer ist die bedeutung der got. 
Wörter nicht dativisch, sondern instrumental. Jene ansieht 
stützt sich auf ags. p^ d. i. pi und an. pvi^ ags. hv^ = hvi 
as. hwi an. hvi. Hierzu soll auch weiter ahd. htviu (= got. hv^- 
ühyhiu (=*h^~üh) und diu (=pe-uh) gehören, die demnach 
diu, hwiuy hiu zu schreiben seien. Die zur vergleichung her- 
beigezogenen ags. und an. Wörter würden entscheidend sein, 
wenn sich für sie dem got. gegenüber und für das got. ihnen 
gegenüber keine weitere darböte. Während aber J5^ und ^ zu 
got. pei (aus tjd s. w. u.) gestellt und damit auf den prono- 
minalstamm tja^ zurückgeführt werden dürfen, vergleicht 
sich got. hv^ auch as. hwb ags. M, und p^ ahd. dü.^ Was 
die ahd. Wörter betrifft, so wird diu^ wofür, wie o. bemerkt, 
Notker diu bietet, als di-u erklärt und die entstehung aus 
tjd bestritten , weil diese erklärung ' auf der ganz ungerecht- 
fertigten, willkürlichen annähme eines alten Instrumentalis 
tjd beruhe.' Diese annähme ist aber durchaus nicht unge- 
rechtfertigt , denn für das fem. wenigstens belegt das Petersb. 
wb. den instrum. tyd, und da der pronominalstanmi tja auf 
deutschem boden vorkommt, so konnte auch sehr wol ein 
instrumental in der angedeuteten weise daraus auf deutschem 
boden gebildet werden. 



1) Holtzmann in Pf. Germ. IX. 182. 

2) Corssen Nachtr. s. 92 ff. 

3) Wie stark der einfluß des j in diesem pronominalstamm war, 
beweist n. a. die von Dietrich (Pf. Genn. X. 298) in der runeninschriffc 
des zu Tondem aufgefundenen hornes hergesteUte form Üdm (dat. plur.), 
die, wie er bemerkt, in dieser ausspräche sich auch auf dem bracteaten 
n. 112 des fopenhag. atlas findet. 

4) In dmiuidaro statt diu hwederu und hidM für hidiuy gl. £er. 
172». 
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*Jedesfalls wird die erklärung von htviu und hiu sich 
nach der von diu zu richten haben'/ und dieser umstand 
soll zu gunsten der gegebenen erklärung ins gewicht fallen. 
Denn während pe und diu zu zwei verwanten, aber ver- 
schiedenen pron. ta und tja gehörten^ könne man für hvS 
und hunu nicht eben so zwei interrogativa Jca und Jya nach- 
weisen. Aber abgesehen davon, daß hwiu sehr wol nach 
der analogie von diu, gerade wie an. ^ nach der von hvi, 
entstehen konnte, so darf man doch vielleicht einen prono- 
minalstamm kja annehmen. Auf ihn geht (mit demonstra- 
tiver bedeutung) lat. d - got. hi - gr. xsl (i - xei u. a.) zurück, 
und wie tja aus (a-ja entstand, so könnte er möglicher 
weise aus ka-ja (wer welcher = wer) gebildet sein; dieses 
thema aber ist im gen. kayasya^ bewahrt, und vielleicht 
führt auf ihn der zend. nom. plur. Tcaya zurück, wenn darin 
nicht eine auflösung von k^ vorliegt.* 

Endlich bliebe zu beweisen , daß das got. uh zu u und 
weiter zu o geworden wäre (vgl. doh, joh); das ags. hu>i 
neben htoiu und hweo betrachtet man wol am natürlichsten 
als aus ihnen entstanden. 

Während die ansieht Holtzmanns mit den beiden obigen 
wenigstens darin übereinstinmite , daß sie pe und hve zu den 
pronominalstämmen ta und Jca stellte, weicht sie darin von 
ihnen ab, daß sve nicht zum pronominalstamm sva, sondern 
sa gestellt wird. 'Mit sui und suus und skr. svayam u. s. w. 
kann got sv^ nichts zu tun haben, denn von se zu sie, von 
sich zu so ist kein Übergang der bedeutung.' sve, das nur 
relative bedeutung habe , sei == so -ei, indem so == ahd. 50, 
welches die richtige, unentstellte form sei, zunächst zu su 
und hier das u vor dem relativum ei zu v geworden seL 



1) Holtzmann a. a. 0. s. 183. 

2) Sämaveda 11. 6, 2. 14. 2. 

3) Jnsti 8. 76. 
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Diese erklärung wird schon durch die von sva unwahrschein- 
lich, welches in derselben weise aus so-a entstanden sein 
soll; dieses a aber ist im got. nur hinter consonanten nach- 
zuweisen, wie pat-a, it-a und erscheint in keinem falle 
hinter auslautendem vocale. Weiter aber darf man fragen, 
ob so -ei nicht vielmehr entweder in dieser gestalt geblieben 
sei (vgl. so -ei nom. sg. fem.) oder doch zu saüei geworden 
wäre.i Die reflexive bedeutung des pronominalstammes sva 
berechtigt nicht zu einer Verwerfung der ansieht, welche sva 
und svö zu ihm stellt, denn sie war ursprünglich nur allgemein 
reflexiv. 2 Auch lat. si = osk, svai gehört zu sva, und die 
bedeutungen so, wie und wenn liegen nicht weit von ein- 
ander ab. Endlich wird die ganze ansieht hinfällig durch 
altlat. svad (svad ted Messala ait esse sie te — Festus 351),* 
das, nichts anderes als neutralform des pron. - Stammes sva, 
von got. sva nicht zu trennen ist. 

Ich bleibe demnach bei der ansieht stehen, daß p^, 
hvS, sve durch ä gebildete instrumentale von ta, Jca^ sva 
seien.* 

tiS nein = ved. na gr. vtj (in vrj^iqdrjg, vrirtoivog) lat. 
wo, vgl. ni und nei. 

Ich wende mich nun zu den mehrsilbigen , in denen man 
alte instrumentale erkannt hat.^ f^ ist allerdings aus ta-ä 



1) Holtzmann s. 14. 

2) Curtius s. 366. 

3) Aufrecht, Zs. I. 287. 

4) Benfey vennutet (I. 452) , daß sva eine Verbindung der pron. - 
Stämme sa und va sei. 

5) L. Meyeir G. spr. 447: *ln der reihe der adverbiellen bildungen 
finden sich ohne zweifei auch noch mehrere alte instrumentale; viel- 
leicht darf man sie sämtlich so aufaßen.' Am schluße des § vergleicht 
er hvadre, hid/re, jaindre bildungen wie skr. kutray tatra und lat. 
conträf inträ, extra, citrä, welches letztere vielleicht genau mit hidre 
übereinstimme, kutra, tatra sind allerdings instrumentale, aber die 
latein. Wörter ablative , wie aus exstrad und suprad des s. c. de bacch. 
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entstanden; aber so steht blinda, giha gegenüber, und ^o 
wenig aus vaürda-ä vamd^ wurde, konnte z. b. sirnla-ä zu 
smü^ werden. Dagegen sprechen auch faüra = skr. pm-ä^ 
aftra (tra wol = skr. tra aus trd), ana = gr. am, anda 
= gr. awa, welche alte instrumentale zu sein scheinen. 

Wenn man bedenkt, daß ffir pand^ sechsmal pandei 
vorkommt,^ daß statt svart IL Kor. 6, 1 cod. B svarei, statt 
hidr^ Luc. 9, 41 hidrei steht, so wird man, da sich sonst 
keine ausreichende erklärung dieser Wörter findet , der ansieht 
recht geben, daß ^ aus ei entstand.* Dieses auslautende, 
aus ^ entstandene ei halte ich für identisch mit der gewöhn- 
lich in relativer bedeutung erscheinenden partikel ei, die 
aber in akei, im ahd. nom. acc. pl. neutr. dei aus däA und 
dem ahd. neutr. thiz/i, de$i nur verstärkend steht.* Wie 
pammei aus pamma-ei, so entstand z. b. ÄtdJr«^ vermittelt 
hidrei aus hidra-ei, dessen erster teil sich an. Mdra (vgl. 
paära) und lat. dtra vergleicht. 

hid/re c5dß = hidra-ei; hidra = lat. dtra,^ 

hvadre (Joh. 17, 35 ttov) = hvadra^ei, vom prono- 
minalstamme hva. 

jaindre (Luk. 17, 37) ^x£t dorthin; über jaina vgL 
jainprö.^ 



hervorgeht. Scherer (s. 465) stellt das dre in hidre, hvadre , jattidre 
dem skr. tra gleich; simle versieht er s. 424 mit einem fragezeichen, 
erklärt es aber s. 460 mit ags. simle für echten instrumental. 

1) Luc. 1, 34. 16, 3; Eöm. 11, 16. 21; Gal. 6, 10; Phil. 1, 18. 

2) Holtzmann in Pf. Germ. IX. 182 f. 

3) Scherer s. 385. 

4) Vergleicht man freiiich hvad/re und jaindre mit Jwapi'ö und 
jainpro, so ist absolut kein grund für die verschiedene behandlung des 
*- lautes einzusehen. Neben hvadre und jaindre erscheint auch hvad 
und jaind; vielleicht sind jene zu diesen zu stellen ,' indem an die 
zu gründe liegenden kadha und jin(a)dha suff. ra trat, vgl. skr. a-dha 
-ra got. tm-da-ra, 

5) Holtzmann (s. 80) hält das d für euphonisch zwischen n und 
r eingeschoben, jaind/re gehöre zu jainar für jainre. Es ist aber 
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simle 7toT€ einst, vormals, ehedem. Vergleicht man 
das hierhergehörige as. sinUon neben simnon (nur cod. Gott.), 
so löst sich deutlich mm als radicales element ab^ das zum 
pronominalstamm sanui zu stellen ist ^ (vgL samap, samana). 
Dazu gehört auch lat. simtU, semd. Letzteres bezeichnet 
u; a. die bloße antecedenz einer handlung, wie unser deutsches 
tonloses einmal,* und dasselbe wird bei simla der fall gewe- 
sein; daraus entwickelte sich die bedeutung 'früher, vor- 
mals/ An das pronominalthema sama einer ^ trat vermut- 
lich verstärkend das jcomparativsuffix ra, so daß Samara, 
samala etwa 'die bedeutung 'einzeln, vereinzelt' hatte. 
Wenn man in hidr^, jaindrd und hvadre, etwa gestützt auf 
den got. localen genetiv z. b. insandida ina hdipjds seinaizos 
(Luc. 15, 15) gegenüber insandeip ina hidr^ (Marc. 11, 3) 
genetive zu suchen scheinbar berechtigt wäre, so spricht 
dagegen das seiner form nach von jenen nicht zu trennende 
siml^, das seiner natur nach singularisch ist. Das ags. 
simlon, simUon ahd. simblun^ sind allerdings plurale; aber 
sie bedeuten 'immer, d. h. das in jedem einzelnen falle 
geschehende.' ^ 

bistmjane xtJxA^ umher, rings umher, mit dat. um 
herum (pata bisunja/n^ land = fteQixioQog Luc. 4, 37). Das 



nicht von hvcidre nnd hidre zu trennen, in denen von einem euphoni- 
schen einschub nicht die rede sein kann. 

1) Diefenbach IL 210, L. Meyer G. spr. 287. 

2) Plaut. Bacch. 5, 2, 85 Qtwd semel dixi, haud mutdbo, vgl. 
Freund Lat. wb. IV. 232. 

3) vgl. gr. äfxaxtg einmal. 

4) mit einschub von euphonischem h wie in got. timhrjan neben 
timrjan. 

5) Das ags. symbel, simbel, sytnl epulae, convivium gehört 
auch hierher; das ahd. simbles semper möchte ich aber nicht als 
gen. dieses subst. auffaßen (Grimm IE. 128); es bedeutet ursprunglich 
gewis nur gesellschaft, Versammlung. , 
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wort zu siuni- aus sihvni- zu stellen,^ ist sehr bedenklich; 
es gehört vielmehr wie sunjäba zu dem part. lat. sent gr. 
ovT skr. sant;^ bisunjana- bedeutet das dabei seiende, in 
der nähe liegende. 

svarS ehfj, fidTr]v, öcoqsov vergebens , ohne grund, um- 
sonst. L. Meyer ^ vermutet verwantschafk mit gr. (p&oqaj 
q>&siQBiv, wie er überhaupt gr. (p& und skr. hsh durch got. 
SV in mehreren föUen vertreten läßt. * Möglicher weise — 
sagt er — darf man in diesen bildungen das altind. hsh für 

ein ursprüngliches hv eingetreten ansehen Der kehllaut 

könnte im got. neben v ausnahmsweise zum Zischlaut gewor- 
den sein, und im gr. könnte neben dem an stelle des kehl- 
lautes getretenen lippenlaut der alte halbvocal in ganz glei- 
cher weise einen f-laut hervorgerufen haben, wie z. b. das 
j in gr. x&iQ = altind. %as gestern, . tvtvcblv schlagen aus 
tvTtjuv und anderen bildungen.' Ein guttural wd im got. 
nie zu s, und wenn skr. hsh. durch got. Sfo vertreten würde, 
so möchte ich jenes lieber ^ sh stellen,* woraus durch die 
mittelstufe shv mit ausdrängung des guttural sv wurde. 
Aber got. sv = skr. hsh gr. qp^ läßt sich nicht mit Sicher- 
heit erweisen, sveihan gehört nicht zu q)d'lvo) skr. hsh% 
sondern eher zu aoßo-g heftige Bewegung, lit. supu schwin- 
gen, schaukeln,^ "^svindan (unser schwinden) zu gr. atvoficcc 
fortraflfen, rauben,® af-svairban abwischen, auslöschen zu 



1) Diefenbach (H. 291, vgl. 215) hält es mit Grimm HI. 134 für 
gen. plur. von ^bisimja, vistis, contuitus oculorum^ weil mehr als ein 
hlick in die runde gerichtet werden müße. 

2) L. Meyer G. spr. 447. 

3) G. spr. 173 326. 

4) Über gr. (f^ = skr. ksh. vgl. Curtius s. 656 ff. 

5) Fick 8. 416. 922. 

6) Fick s. 417. Das d in svwidcm, hoMatif staldtan^ valdan ist 
gewis nichts anders, als das t in ti/tt-t-w, xQvnjtOf ßXumüi, t(xt(o, in 
lat. plectOy fkcto, necto, in lit. IdystUy plüstu, älkstu, driatü, eitu zu 
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lit. mvehi senge, skr. sur leuchten, glühen; 
svogn/an nnd sviglön sind dnnkel, gehören a 
svan tönen, als zu q)9'eyfia, (p&eyyead'cu. 
gehört zn gr, aäloe für afaXog lat. xalu-i 
sval-) das wogen des meeres.* 

Wir werden so am besten 7U der zosam 
got. sv^ra- geehrt, geachtet, ahd. stväri- 
Sie gehören zu akr. svar quälen , verletzen ; ' 
*svaran die bedentang: beschädigen, absi 
listig beschädigen, dann aUgemeiD täuschen. 
entwicklung in lat. frustra,^ und wie in 
man auch hier wol 'an Selbsttäuschung zu d 
sinn 'vergebens' erklärlich zu finden."' 

Pandi ^o>g, Sri, el so lange als, weil, 
vergleicht sich im allgemeinen danta. Den 
spricht lat. gwando.^ Skr. da ist = gr. -d 
in 'OXvfiTtäv-de den acc. regiert Nach dies 
vermutlich kadd und quando ein Jcamdä zn ; 
im skr. in folge der betonung den nasal 

erklären , nnd S' 
gegen, daB es 

1) Fici 8. 220. 

2) Pick s. 417. 

3) Gabelentü u. Löl>e Oot. gramm. a. 121. 

4) Pick B. 220. 

5) Corssen Beitr. 183. 

6) So wenig als in den anderen bildnngen a 
svare au den gen. pl. eines sobst. svars denken (Gri 

7) Diese znsammengehörigkeit (»gl. L. Mejer, ( 
s. 399), verbietet, das da zu gr. So in fr!ta zn at 
s. 302). Anch tadä' tind tandem acheinen eng znai 

8) Die Zusammengehörigkeit von kadä, quandö 
kuda spricht dagegen, daß -da ana dii:ä, djä cn 
CoTsaen Beitr. a. 501 ff. da geht entweder auf e 
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adhdSj ddha enspricht gr. ev^ev, sv&a. Hier läßt sich aller- 
dings die einbüße des n eben so wenig erklären, als in 
ddhara, adhamä = lat. inferu-s, infimu-s got. undara-, 
wenn man nicht eine verrückung des tones annehmen will. 
Dennoch darf man sv vielleicht als acc. des pronominalstam- 
mes a auifaßen/ svd-a also ein ^am-dha zu gründe legen. 
Nach dieser analogie ist pand^ entstanden aus J5aw-(ia- ei 
und pan, älter tarn, acc. des pronominalstammes ta.^ Jedes- 
falls ist diese erklärung auch für den fall zuläßig, daß die 
von svd'a verfehlt ist. über dieses dhä vergl. du. 

unte so lange als, bis, weil, denn;^ entstanden aus 
unta-ei, vergleicht sich diesem unta ahd. unsa as. unt.^ 
Ich stelle sie direct zu lat. en-do in-dUj indem ich den in- 
lautenden nasal wieder als altes accusativisches m betrachte. 
amda bedeutet ursprünglich: zu diesem, bis zu diesem, bei 
diesem.^ 

§. 2. 
Die auf a auslautenden partikeln. 

afta OTtiau) dahinten, zurück (Phil. 3, 14), entstanden 
aus apa-ta^ (apa vgl. af), ta erscheint identisch mit gr. 

da (Weber, Zs. für Österreich, gymnasialw. XK. 37 ff.) oder auf da 
geben, zuteilen zurück (Benfey Gramm. §. 612). 

1) Vielleicht ist h' skr. a jedoch = lat. m in ille aus in-U. 

2) Auch Holtzmann in Pf. Germ. IX. 183 läßt^awde a,napanda-ei 
entstehen; panda aber soll = lat. tarn -diu sein. 

3) Holtzmann (ib. s. 182) bemerkt: 'unte steht für u/ntei, wie as. 
tmti ahd. unzi unzweifelhaft machen'; as. irnti kommt aber meines 
wißens gar nicht vor, und ahd. tmzi neben ufiza bei Tatian ist nicht 
entscheidend. 

4) Ich stelle diese lieber hierher, als daß ich unza aus unt za 
{wnt = got. %md), unt aus imd te entstehen laße (vgl. Wackernagel 
Ad. wb. s. 318, Heyne Gloss. zu H61. s. 347); as. untö ist allerdings 
wol aus und tö, das unteSy tmtis der kleineren altniederd. denkmäb^r 
VLHÖ. imtös der gl. Lips. 848 aus unt is, untö is zu erklären. 

5) L. Meyer G. spr. 100 sucht in ^mte suffixales ta. 

6) zend. apätha ist wol aus apa-atha entstanden und nicht ver- 
gleichbar. 

Ad. Bezz BD berger, Untersucfaungen. 5 
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TCO in xatw,^ womit nahe verwant ra in xa-zd, eira, dijta 
und skr. thä in Jcathä, yathä, taihä oder tä in dvitäy devcUcL, 
ptt/rushatä.^ Eine superlativische bedeutung des suffixes ta 
tritt hier nicht zu tage.^ 

affra oTtlau), TtaXiv rückwärts, abermals, weiter, und 
präfix in aflra-ana-stddeini (Skeii*. 38). aflra könnte so- 
wol auf apa^dha^ra, als apa-tara beruhen; aber wie in 
aftarö gegenüber jainpro und in afla sich altes t bewahrt 
hat, so scheint dasselbe auch hier der fall zu sein, tra ist 
entweder = skr. tra, älter trä (vgl. ved. satrd) oder lat. 
träd in exträd.^ 

alja 1) conj. als (nach negationen), außer, nur, son- 
dern 2) praep. c. dat. außer (Marc. 12, 32). Nach analogie 
des skr. antarä ohne d. h. durch etwas anderes als sc. etwas * 
scheint es instrumental zu sein. Dafür spricht auch das 
genau entsprechende parsi. ainä alias und nicht dagegen 
gr. aXka. alja und akhi als acc. pl. n. aufzufaßen,^ ist mir 
bedenklich. 

ana 1) adv. auf, darauf 2) praep. c. dat. u. acc. an, 
auf, über, zu, in, gegen, wider, wegen 3) praefix. Ihm 
entspricht an. ä ahd. ana, ane as. an^ on ags. on afr. an, 
ä zend. ana gr. avd. "^ Das got. weist in seinem Verhältnis 
zu gr. und zend. auf frühere länge des auslautes hin. Skr. 



1) L. Meyer G. spr. 154. 

2) Benfey Gramm, s. 235. 

3) L. Meyer G. spr. 81. 

4) Dem got. aflra entspricht ahd. aflar, und man kann schwan- 
ken, ob sich hier die vollere form des suffixes erhalten hat, oder das- 
selbe verhältniss vorliegt, wie in ahhar got. akrs , vinkar got. figgrs, 
siltupar got. silubr, tointar got. vintrus, himkar got. hührus. 

5) Benfey H. 49. 

6) Grimm HI. 187. 

7) Grimm III. 252, Diefenbach I. 45, Curtius s. 287, Fick s. 7. 
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anu ist gewis verwant, vielleicht auch aus anam entstan- 
den, aber diese form nicht den obigen Wörtern zu gründe 
zu legen. ^ Aus anam hätte got. nur an werden können, 
und ist ana nicht aus anä entstanden, sondern das a 
ursprünglich kurz, so ist das nur möglich, wenn eine doppel- 
consonanz dahinter eingebüßt ist. Gegen die identificierung 
von anu und ana spricht auch das zend., in welchem beide 
formen in verschiedener bedeütung vorkommen.^ anu ist 
demnach von ana zu trennen, dieses aber wahrscheinlich 
instrumental.^ 

anda nur nominalpräfii im sinne von gegen, ent-. 
Als praefix erscheint auch and, das hier gleich mit bespro- 
chen werden mag; es zeigt als solches die bedeutungen ant-, 
ent-, er-, an-, gegenüber, wider; daneben aber ist es auch 
praep. äid, elg, sv, ItzL, xarof. Da and als praefix nicht 
bloß vor nominibus, sondern auch vor starken und schwachen 
verben und neben andniman andanumti-, andan^meiga-, 
neben andhditan andahäita-, neben andhafjan andakafta- 
steht, so möchte man versucht sein, den unterschied zwi- 
schen anda- und and- nach mhd. regel zu constatieren, 
wo in folge einer Wirkung des logischen accentes vor nomi- 
nibus und den daraus abgeleiteten bildungen ant, vor verben 
und verbauen ent erscheint.* Dem widerspricht aber and- 
bahta- und andbahtfu-, andvairpa-, andvaürdjan. Wir 
werden dadurch gehindert, beide auf eine form zurückzu- 
leiten, ^ und müßen es als rein zufällig betrachten, daß anda 



1) Kuhn Beitr. I. 359. 

2) Vgl. J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocalism. s. 151. 

3) Zend. ana stimmt genau mit dem instrum. des pron.-stammes 
ana üherein, der im neutr. stets auf kurzes a auslautet, während im 
masc. an zwei stellen (y. 28, 5. und 13, 17) noch anä erscheint. 

4) Müller Mhd. wb. I. 47. 

5) L. Meyer G. spr. 130. 351. 

5* 
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nirgends als verbales praefix erscheint. Im ahd. erscheint 
vor nonünibus ant, eben so in den ältesten denkmälern vor 
verben und verhallen, dieses wird aber später. zn m^ und 
erit^ Somit legt man diesem anti^ jenem anta zu gründe. 
Zu diesem gehört gr. avxa lit. at^ alt. ata ksl. otii; zu jenem 
skr. anti gr. awL^ anta ist instrumental, ardi locativ eines 
thema anta, wozu lat. ant^ (vgl. antid-^d) als ablativ 
gehört.^ 

ba erscheint nur Joh. 11, 25: saei galdubeip du mis, 
pduh goi^'ha- ddupnip , lihdid = 6 TtiaTevwv elg s/ie xäv 
aTtad'dvr] Kijoerai.* Diese stelle berechtigt uns, ein got. 
pduh wenn auch, obgleich anzunehmen (vgl. pauh-jabai 
wenn auch, as. thoh ahd. doh obgleich), welches durch ba 
nur verstärkt wurde. Dieses ist zwischen ga und dem ver- 
bum eingeschoben, wie u, pdu, üh^ und identisch mit lit. 
ba allerdings, ja wol, ksl. fco denn, preuß. ba, fecund zend. 
bä (Versicherungspartikel) gr. q)rj, q)fj wie.^ 

dalapa (Mark, 14, 66) xarw unten. Über die etymologie 
von dala^ vgl. ddlaprö, über das suffix afta. Vielleicht 
darf got. pa gr. reo zu skr. tat in apäktät, präktät gestellt 
werden;^ sie wären dann ablative, wie auch das gr. roß 
wahrscheinlich macht. 

faüra l) adv. vorn, vorher 2) praep. c. dat. vor, 
wegen 3) praefix. Nahe dazu gehört faHr, das hier gleich 



1) Graff I. 352. 

2) Fick s. 9. 339. 

3) Das thema anta hängt wahrscheinlich wie skr. anta ende mit 
dem pron.-st. ana zusammen (Benfey n. 49). 

4) Lobe gibt die lesart fanhjaba; nach Uppström zeigt der cod. 
arg. deutlich gabadaupnip. Gegen jene änderung spricht auch, daß 
die form jaha nicht vorkommt. 

5) Vgl. Mat. 9. 28, Joh. 5. 46, Luk. 1. 63, ü. Kor. 8. 18, und 
namentlich ga-u-hva-sehm statt hoau gasehvi Mark. 8. 23. 

6) Pick s. 138. 589. 

7) Über dieses tat vgl. Or. u. occ. n. 565. 
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mit besprochen werden mag. Es ist 1) adv. vor, voraus 
2) praep. c. acc. vor -hin, längs -hin, vor, wegen 3) praefix. 
Got faüra entspricht ahd. fora ags. for as. far, for afr. 
fori; für faür bietet sich die verwantschaft nicht so sicher, 
da ihm sowol m fyr, fyri as. ahd. furi, als auch an. as. 
für entsprechen können. Während jene Wörter auf ein parä 
(vgl. as. far) führen , aus welchem dann weiter purä wurde, 
dem zunächst skr. purä vor alter zeit, früher, jüngst, weiter 
aber auch skr. zend. apers. parä gr. Tcagd sich vergleicht,^ 
kann faür sowol skr. puras gr. Ttaqog^^ als skr. pari zend. 
pairi gr. TteqL sein. 

fra nur praefix,^ nhd. ver-, ahd. fra und far^ an. frä 
ags. fra und free. Ihm entsprechen genau skr. pra zend. 
fra, frä, frö apers. fra gr. 7t q6 ksl. pra, pro lit. pra lat. 
pro (in proficisci u. a.). Das zend hat alte länge bewahrt,^ 
und so gehören alle diese Wörter wol unter eine form mit 
gedehntem auslaut;^ wie aber gr. TCQOfto-g got. fruman- 
skr. parama gegenüber "^ einbüße eines radikalen a zeigen, so 
geht prä wol auf parä zurück, ursprünglich identisch mit 
skr. parä gr. TtctQOL. Sie sind instrumentale, lat. prod 
ablativ.^ 



1) Benfeyl. 136, L. Meyer G. spr. 438, Fick s. 119. 

2) Kuhn Zs. III. 240. 

3) Von fra-itan lautet die 3. sg. pf. frei (Luk. 15, 30) aus fra-at 
und 3. pl. frekm (Luk. 8, 5. Mark. 4, 14) aus fra-etun, Holtzmann 
(Pf. Germ. IX. 184) will statt fret freti (pot. = fra-eti) schreiben, 
was mir aus mehreren Gründen bedenklich ist. 

4) Ahd. entspricht fvr got. favr, daneben ersckeint aber auch far, 
for, fu/r, fer. favr ist aus far entstanden , und so kann ahd. far sowol 
zu diesem als hieher gehören. 

5) auch gr. Ttgto-i? 

6) Bopp m. 500 anm. 2. 

7) Pick s. 129. 

8) Curtius s. 267. 
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ga untrennbare partikel ^ vor verben , Substantiven, 
adjectiven.^ Wenn man aus z. b. garinnan dem got. ga die 
bedeutung ' zusammen ' geben möchte , so ist doch eine Zusam- 
menstellung von ga und lat. com- crnn sehr gewagt.* Daß 
in beiden anlautender Zischlaut eingebüßt sei, soll durch gr. 
övv = ^ (aus crxtr) bewiesen werden. Aber ist das schon 
für das lat. bedenklich,* so spricht auch das got. dagegen. 
Alte tenuis wird hinter s im deutschen nicht geändert, und 
es ist doch sehr unwahrscheinlich, daß (während ungeschütztes 
Tc im anlaute nicht zu g wird) dieses durch s längere zeit 
geschützte nicht h blieb oder zu h wurde, sondern sich in 
g verwandelt habe. Ferner ist die Vertretung von altem sk 
durch got. g nicht mit genügender Sicherheit zu erweisen. 
Außer in ga hat man sie in giutan angenommen,^ welches 
mit fundere und gr. /«co auf skr. gcyid (aus sicytd) und gciU 
(aus sJcut) zurückgehe ; sie gehören aber zu skr. hu opfern ^ 
(ursprüngl. gießen, sc. das ghrta in das opferfeuer?). In 
grdban wird die genannte lautvertretung sehr unwahrschein- 
lich durch das genau entsprechende ksl. gfrefee]^ graben, scha- 
ben , kämmen ; ^ grinda - in grinda - frapja - ohyoxfnjxog 



1) Vgl. jedoch s. 68 anm. 5. 

2) Das ags. ge as. ge, gi (ge-ge sowol — als auch) gehört wol 
nicht* zum got. ga (Diefenbach II. 370) ; sondern wahrscheinlich steht 
in ihnen g für j, vgl. die Schreibungen gia , gie, gi und giak im Hei. 
Grimm (II. 752) glaubt, eine vollere form gam in den formen gan, 
harn, han zu finden; aber obgleich auch die formen ha, hi und he 
vorkommen (Graff IV. 10 ff.) und der einwand, den Grimm selbst 
macht, daß sich im got. keine spur von gam-, gan- finde, durch die 
got. auslautsgesetze hinwegfällt, so sind diese formen einstweilen doch 
noch zu unsicher, um sie hier zu berücksichtigen. 

3) L. Meyer G. spr. 26, PoU Et. f. II.^ 840 — 858. 

4) Corssen Beitr. s. 457. 

5) L. Meyer G. spr. a. a. a. 

6) Curtius s. 193. 

7) Pick s. 521. 
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gehört zu got. gramjan grämlich machen , zend. gram ^ grim- 
men (grinda = zend: granta giimmig), gramsta- m. Splitter 
gehört wol eher zu ksl. gr^dU, gr^a balken, bohle,* als zu 
gr. 7idQq>o-g aus axdQq>o - g ; gridi gehört allerdings zu gradior, 
aber damit nicht zu skr. kram (aus skram) schreiten, son- 
dern zu gardh ausgreifen, streben nach;^ gasti- gehört zu 
hosti-, aber die Zusammengehörigkeit mit ^ivog und die ent- 
stehung des ^ aus sh ist nicht erwiesen, gazda- ist lat. 
hasttty beide aber gehören weniger zu gr. xivTQo-v (aus 
onivtQO'v) und skr. feÄaw verletzen, als zu skr. Äims schla- 
gen, verletzen,* oder mit skr. hasta band zu gr. xavdavia 
faße. Endlich gdt(ja- gehört mit lät. humu-s gr. x«iw«- zu 
zend. zem erde , weiter aber eher zu skr. gam erde , als zu . 
ksham,^ 

Die Vertretung von altem sh durch got. g scheint mir 
also nicht mit so genügender Sicherheit erwiesen, daß es 
gerechtfertigt wäre, ga und cum zu gr. |i;V zu stellen. Aber 
auch wenn cum kein s eingebüßt hat,^ ist sie sehr bedenk- 
lich, da got. g = grdsprl. k im anlaute sehr unsicher ist. 



1) Fick s. 72. 

2) Oder sollte gramsta mit skr. harsch in die höhe starren gr. 
X^(^0'g starr (Fick s. 70) nahe verwant und aus ghras-mant-a ent- 
standen sein? 

3) Fick s. 61. 

4) Fick s. 70. 

5) Fick s. 68. 

6) Pott (Et. f. 12. 840 — 858) stellt als grundform für avv, cum 
u. s. w. skr. säkam auf, und damit ist wol der richtige weg gewiesen. 
Vielleicht liegt säkäm ein samkam zu gründe, welches in folge der 
betonung das m einbüßte, so daß säkäm entstand, das dann weiter 
noch zu skmn geschwächt wurde. Diesem entspricht gr. luv, ovv; in 
* samkam ist sam acc. vom pron.-st. sa, von kam regiert (acc. vom 
pron.-st. fca), dem gr. xu^-, xur-, xiv (Ahrens Zs. III. 164, Curtius 
s. 496) , lat. cum entspricht. Vielleicht ist * samkam jedoch composition 
von sam und *kam; bedenklich macht mich bei dieser erklärung nur 
ved. äke, paräkä, u^äkä. 
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L. Meyer 1 vermutet es in giblan- m. giebel, gipfel, das 
sich zunächst anschließe an yceg)aX'^, weiter an ski*. Jcapäla 
lat. Caput und gr. xd^iTtteiv; dagegen spricht got. hduhida- , 
in welchem das k regelrecht verschoben ist. Ich vermute, 
daß giblan- mit an. gafl ahd. hahcHa, gabala gabel zu skr. 
janibh schnappen nach etwas (vgl. gdbhira tief, gdbhasti 
gabel), grdsprl. ghdbh gehört.^ 

Weiter soll galgan- m. kreuz, galgen in Zusammen- 
hang stehen mit lat. cruc - s kreuz und skr. knmc sich krüm- 
men (ferner auch mit skr. karJcafa gr. xaQMvog lat. Cancer 
krebs) und ursprünglich vielleicht auf einer intensivform der 
Wurzel kar sich krümmen, sich drehen beruhen. Dage- 
gen läßt sich nur sagen, daß diese Zusammengehörigkeit 
durchaus nicht feststeht und sehr unwahrscheinlich ist. Beide 
beispiele sind jedesfalls nicht geeignet, den Übergang von 
anlautendem grdsprl. k in got. g zu beweisen. 

Wir müßen demnach von der Zusammenstellung von ga 
und cum, com- absehen, zumal da weiter auch die zurück- 
führung beider auf eine urform sam^ unhaltbar ist, und 
müßen zu der mit skr. ha^ zurückkehren, welches das vorher- 
gehende wort verstärkend hervorhebt, ha, ved. gha gehört 
zu einem pron.-st. gha, erhalten in lat. hi-c, ho-c,^ neben 
welchem wol auch eine form ga aufzustellen ist (vgl. die 
hierher gehörigen skr. a-ham gr. e-yct lat. ego got. ii). 
Zu gha gehört auch zend. gat, get (vgl. auch paraget, pere- 
gef), ebenfalls hervorhebende partikel. 

iba vgl. ibai und jabai. 



1) G. spr. 25. 

2) Fick s. 58. 

3) Savelsberg Zs. XVI. 69; das gotische allein spricht dagegen, 

4) Benfey, Gloss. zu chrestom. s. 344. 

5) Fick s. 67. 
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inna intus im inneren, innerhalb (auch in inna^ 
kunda-). Über inna vgl. innapro. 

iupa avco oben, nach oben; vgl. iupapro. Ich bin 
geneigt, inna und iupa für alte ablative zu erklären (vgl. 
die durch sie übersetzten intus, €0(0 und supra, avw), 

ja val, sane, ja. Es gehört zum demonstrativen 
pron.-st. ja^ und entspricht genau gr. wg so; die kürzung 
der ursprünglichen länge findet sich auch in fra aus prä, 

nehva iyyvg, prope nahe (alleinstehend oder mit dem 
dativ verbunden). Es ist wahrscheinlich alter ablativ ^ und 
gehört zu lat. nanciscor, nactus skr. nag gr. i-reyK-eiv.^ 

Die Zusammenstellung mit lat. nectere * ist sehr bedenk- 
lich, da dessen c wol aus gh entstanden ist.^ Das nShva 
zu gründe liegende thema nehva- scheint durch Verstümme- 
lung des Suffixes aus n^hvand hervorgegangen zu sein, vgl. 
n^hvundjan -. 

sva adv. ovTwg, sie (vgl. auch sva-ei, svah, svalduda-, 
svaleika-). Ihm entspricht genau altlat. svad vgl. o. svd;^ 
die länge des a in den deutschen dialecten beweist natürlich 
nicht, daß a aus ä verkürzt sei. 

ufta Tcoklamg^ saepe. ufta hat mit uftö, aüfto ' nichts 
zu tun, sondern gehört zu uf.^ *ufta- (aus uba-ta == gr. 



1) Bopp n. 203 ff. , Pick s. 838. 

2) Die frühere länge des auslantes ist bewahrt in ahd. ndhö 
Notk. org. (Grimm IH. 119). 

3) Diefenbach H. 109, Fick s. 106. 780, vgl. Ebel Beitr. U. 78. 
Mit recht stellt Müllenhoff (Hanpt Zs. neue folge 11. 575) auch unser 
genau hierher. 

4) Umbr. sprachdenkm. 11. 72, Benfey ü, 181, L. Meyer G. spr. 44. 

5) Benfey a. a. o.. Pick s. 108. 

6) Bopp hält sva nur für eine Verkürzung von sve (I. 327, vgl. 
jedoch n. 128). 

7) Diefenbach I. 64. 

8) Grimm IH. 260, Fick s. 703, L. Meyer G. spr. 81. 100. 
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VTta-ro'g) bedeutet ursprünglich das höchste, dann sehr 
groß, sehr viel; ahd. entspricht oßo, und die daneben vor- 
kommende form ofto^ beweist die frühere länge des aus- 
lautes. 

unpa praefix, nur in unpa^ pliuhan entfliehen 11. Kor. 
11, 33 und I. Thess. 5, 3, beide stellen nur in cod. B erhal- 
ten. Holtzmann (s. 27) bezweifelt die existenz dieses wertes. 
An letzter stelle nemlich steht got. jah unpqplmhand dem 
gr. Tcat ov fxfj eytq)vy(üaiv gegenüber , dort fehlt also die nega- 
tion. Jener will deshalb lesen : jah ni gapUuhand. U. Kor. 
11, 33 übersetzt JaÄ unpaplduh gr. ytal e^eqwyov^ wo Holtz- 
mann jah usgaplduh vermutet. Die erste änderung ist sehr 
ansprechend und auch graphisch wol zu rechtfertigen; die 
zweite aber scheint mir unnötig und um so weniger gerecht- 
fertigt, da unpa gegenüber an. enn etiam ags. öd donec auf 
ein germanisches antha hinweisen. Von und und untd ist 
unpa seiner bildung nach zu trennen. Es scheint durch 
suffix ta (vgl. afta) von dem pron.-st. ana gebildet zu sein 
und ursprünglich die bedeutung *von jenem weg' gehabt zu 
haben. Nahe verwant sind alsdann and, anda- und andja-J 

Uta e^(o, e^o)&ev draußen, = an. Mi ags. üte as. afr. 
Uta ahd. üz,e; vgl. utapro. uta scheint ablativ zu sein. 

vaila €v, Y.aXüg recht, gut, wol, wolan; auch praefix. 
Nach ahd. wela, wola as. wd, wela, wola (wala Hei. 1011 
cod. M.) ags. vel afr. wd an. vd und val ist nicht vdila,^ 
sondern vaüa zu schreiben. Ist aber ai = ai,* so fällt da- 
mit die erklärung von vaüa aus valja^ (indem y zurück- 



1) Grimm lU. 119. 

2) Vgl. Tobler Zs. VII. 373. 

3) Grimm I. 36 (vgl. m. 603), L. Meyer G. spr. 282. 491, 
Tobler Zs. IX. 256. 

4) Holtzmann s. 11, Schleicher s. 153. 

5) L. Meyer G. spr. 491. 
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getreten und so ein diphthong entstanden sei) von selbst 
fort, vaüa- ksl. vole, vol-je wol, wolan gehört zu siy. 
var wählen, vara wähl, wünsch, varam beßer gr. ßolo^av 
ksl. voljq got. viljan.^ vaüa, über dessen form ich nicht 
zu entscheiden wage, liegt mit vole gr. ßilo-^ ein thema 
vara zu gründe. In vaüa »übt l denselben einfluß , wie sonst 
r, und man könnte deshalb annehmen, daß die entstehung 
desselben aus r im sprachbewustsein noch gefühlt worden 
sei. Aber in diesem falle würde l wol auch sonst einen 
solchen einfluß auf den vorhergehenden vocal ausüben, und 
man muß annehmen, daß die Wandlung von i und u zu ai 
und aüy welche folgendes r und h gesetzmäßig bewirkten, 
anfieng , auch von anderen consonanten herbeigeführt zu wer- 
den (vgl. jaina-, aüftö, baitra-), als die got. spräche fixiert 
wurde. Diese gewann dadurch einen festen halt, und die 
entwicklung solcher lautneigungen ward dadurch gehindert. 

vipra contra, erga, praep. c. acc. und praefix.^ Es 
gehört zu skr. vi;^ beide büßten anlautenden ^- laut ein und 
schließen sich an den stamm des Zahlwortes skr. dva got. 
tva- an. vipra ist wahrscheinlich alter ablativ. 

hvdiva TtcSg, cSg, wie. Die trennung von hvdiva in 
hva^iva und die zusanmaenstellung dieses iva mit skr. iva^ 
ist (auch wenn iva aus ivant ® entstanden ist und ihm so 



1) Pick s. 181, vgl. Ebel, Zs. XIV. 80; Ahrens, Zs. VIII. 358 
stellt vaüa u. gr. (nccXa lat. melior zusammen; vgl. dagegen Curtius 
8. 543, Corssen Beitr. 239. 

2) J. Schmidt, Zs. XIX. 383. 

3) vipra entspricht an. viär as. mäar ahd. widar afr. mthir ags. 
vider. Daneben findet sich gleichbedeutend an. ags. vid as. mä afr. with; 
diese gehören zu einem thema vita (vgl. skr. dvüä), jene zu vüra, 

4) Benfey I. 58, Bopp II. 27 f., Pott Et. f. I«. 722, Diefenbach 
I. 251, Pick s. 874, L. Meyer G. spr. 321, Curtius s. 255. 

5) Bopp n. 202, L. Meyer G. spr. 331. 

6) Benfey Gloss. z. chrestom. unter iva. 
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ein got. iva entsprechen könnte) sehr bedenklich, denn iva 
ist eine specielle skr. bildung, selbst im zend. nicht erhal- 
ten.^ Aber auch hvdiva zu lat. ceu (aus ceve oder c^e?)^ 
zu stellen, ist sehr gewagt; dagegen spricht das inlautende 
di und das auslautende a. Es bleibt nur die ansieht Grimms^ 
übrig, daß hvdiva aus hv^-diva entstanden sei. Die Ver- 
mutung mag hier noch platz finden , ob in hvdiva vielleicht 
ausfall eines h anzunehnien und in ihm eine Verbindung von 
zwei an den stamm hva sich anschließenden bildungen zu 
erkennen sei. 

ufarjaina (II. Kor. 10, 16) darüber hinaus; es scheint 
nichts anderes als eine enge Verbindung von ufar und jaina 
(acc. pL n.) zu sein, vgl. gr. VTregeneiva, eTtsxeiva. 

Es sind noch übrig: aflana, hindana^ innana, iupana, 
utana, samana, 

aftana (Mark. 5, 27) oTtiad^ev von hinten.* 

hindana (Mark. 3, 8) hinter, jenseits.^ Es gehört 
mit hindar zum pron.-st. Jd (vgl. d-s, citra gr. e-xfil), an 
welchen zunächst sufBx na (vgl. e^eivo^g), dann ta trat. 

innana eowd^ev^ eaw innerhalb,^ II. Kor. 7, 5; c. gen. 
Mark. 15, 16. 

iupana ^ (6al. 4, 9) avwS'ev von alters her. 



1) Schon Graif (IV. 1193) hat sich gegen die ansieht Bopps aus- 
gesprochen; ahd. hweo kann jedoch nicht hvaiva sein, dem nur ein 
hwe(w)o entsprechen könnte. * wieo bei Notker beweist wie ieo nur zwei- 
silbige ausspräche' (Scherer s. 425). 

2) I. Meyer a. a. o. 

3) m. 168, vgl. 135. 

4) aftana = an. aptan as. afta/n ags. äftan, 

5) hindana =« ags. hvndan ahd. hintana. 

6) innana = an. innan ahd. innana j innana innin ags. innan 
afr. inna. 

7) iitpana = ags. as. v^ppan ahd. üfa/na afr. uppaj oppa. 



- JJ 






:?: 



:.« 



— 77 — 

Ut€ina ^ e^w&evy s^u) von außen, außerhalb, aus (c. gen.). 
samana^ zusammen, gemeinschaftlich, zugleich. 

Das auslautende na ist wahrscheinlich das suffix na, 
welches im skr. in verschiednen formen zur bildung von 
adverbien verwant wird,^ z. b. adhunä, sanä, vinä (instr.), 
sanät (abl.).'* Man könnte versucht sein, in diesen Wörtern 
acc. sg. masc. zu erkennen; allein dagegen spricht die bedeu- 
tung und die entsprechenden Wörter der deutschen dialekte. 
Jene ist entschieden ablativisch, und ich trage kein beden- 
ken, sie sämmtlich für ablative zu erklären. 

Das in pan-a, it-a suffigierte a wurde bereits oben 
s. 7 erwähnt.^ 

Endlich bleibt noch eine partikel na übrig, welche 
Uppström in den got text aufnehmen will. Luk. 14, 31 heißt 
es: ^'H tig ßaailevg noqsvo^evog ersQip ßaaikel avfxßaKeiv ^ 
Big TtoXefiov ov%l 'x.ad'iaag TtqtoTOv ßovlsv8Taiy ei övvatog 
saxiv €v dexa xiXcdaiv vnavTrjaai t^ fiera ecxoac ;fAAtadc(W 
eQxof^^(p ^^' (xvTÖv. Der cod. arg. bietet dem gegenüber: 
aippau hvas piudans gaggands stigqan vipra anparanapiu- 
dan du vigä na niu gasitands faurpis pankeip, siaiu mah~ 
teigs mip taihun pusundjom gamotjan pamma mip tvaim 
tigum pusundjo gaggandin ana siJc. — vigä steht am ende 
der zeile (der strich über a = n), und die folgende zeile 
fährt mit na fort. Uppström erklärt: du vigan sc. ina = 



1) utana == an. ütan as. ags. ütan ahd. ü^nuy ü^n, 

2) samana = an. as. ahd saman fries. sarmn, semm, 

3) L. Meyer G. spr. 223. 

4) Vgl. lat. externu-8, svbtervm-Sf s^perna-St mfemu-s u. a. 
L. Meyer Vgl. gramm. 11. 566. 

5) Ich vermute, daß hierher auch das mhd. seit dem ende des 
12. jahrh. Substantiven , imperativen und partikeln suffigierte ä (vgl. 
Zingerle , Pf. Germ. VII. 257 ff.) zu ziehen ist. Dietrich erkennt dieses 
auch auf einem 1863 in Skodsborg Sogn ausgegrabenen bracteaten 
{vina = vinn-a imper., Pf. Germ. X. 293). 



1* 



I . 



— 78 — 

um ihn zu bewegen, zu vertreiben, und na == ahd. na,^ 
jedoch in der bedeutung profecto fürwahr. Massmann emen- 
diert du v[e]igan [i]na. Heyne schreibt vigana, dat. sg. 
eines masc. vigan» kämpf. Alle drei ansichten befriedigen 
nicht; ich würde viganna far einen flectierten infinitiv 
erklären,^ vigan im sinne von pensare * abwägen, überlegen'^ 
nehmen und in du viganna eine in den text geratene, mit 
gasitands zu verbindende glosse sehen, wenn die annähme 
eines flectierten inf. im got. nicht zu bedenklich wäre. 

§3. 
Die auf i auslautenden partikeln. 

&i* praep. c. dat. u. acc. bei, um; auch praefix. Ihm 
entspricht skr. oftW.^ Es ist ein grundsprachliches ahhi und 
anibhi aufzustellen^ diesem entspricht gr. a^iqp/ lat. awbi-, 
amb~ und das germ. umU,^ jenem skr. abhi zend. aitoi 
gernL bi ksl. obU, o, ob-. Oben ist bereits die Vermutung 
ausgesprochen, daß bi zum zahlworte grdsprl. abha'' gehöre; 
auch neben diesem ist eine form ämbha aufzustellen. Dazu 
gehört skr. ubha,^ ubhxya zend. uba gr. ^qpoi lat. anibo, 
während an abha lit. abuy dbeji ksl. oba, dboj got. ba- 
und bajöp^ sich anschließen. Jedesfalls liegt beiden, abha 



1) Graif n. 968. 

2) Vgl. Grimm I. 941 ; er übersetzt du viganna aber ad pu^nan- 
dum was ebenfalls möglieh ist. 

3) Vgl. ahd. wegan Graff I. 655. 

4) got. bi ^= &&. U, be ags. be, bi, big (= fei;) afr. bi, be ahd. 
pi, pi u. s. w. vgl. Graff III. 5. 

5) Diefenbach I. 293 , L. Meyer G. spr. 60. 407. 

6) Pick s. 703. 

7) Pick s. 11. 

8) Über u ^^ am Kuhn Beitr. I. 355 ff. 

9) bajöp' scheint aus dbhajavant gebildet zu sein, vgl. skr. 
ubha/yavant. 
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und amhha, eine form zu gründe. Got. li gegenüber skr. 
abhi zeigt deutlich, daß die einbüße des anlautenden a eine 
folge der accentuation war, und wenn man ubhd, uhhdya, 
ahhi, a^cpiy ba- und hajöp- (ebenfalls mit einbüße des an- 
lautenden a) vergleicht, so wird man versucht, ein grdsprl. 
anibhd allen den obigen Wörtern zu gründe zu legen. Das 
got. weist auf oxytonierung hin , und dann kann abha keines- 
falls die ursprüngliche form sein, abhi ist locativ von abha. 

fri praefix, nur in frishati- bild, beispiel, rätsei; die 
verwantschaft von fri und fra liegt auf der band. Wie 
dieses wahrscheinlich siMf para zurückgeht, so liegt fri ein 
pari zu gründe, vgl. skr. pari gr. ttsqL Sie sind locative 
und eine andere form scheint skr. pare gr. TtaqaL lat. prae ^ 
zu sein. Dazu gehört auch altlat. pri (pri enim antiqui 
pro prae dixerunt- Fest. 226).^ Vermutlich gehört fri- 
direct zu diesem pri, wozu weiter auch lit. pri ksl. pri, 
älter pari, parai. 

hiri adv. devgo komm, hierher; dazu hirjats dual 
(Mark. 1, 17) und hirjip plur. Mark. 12, 7. 

Um das fehlen der brechung von i zu ai vor r zu er- 
klären, hat man einbüße eines f- lautes angenommen und 
hiri zu hidr^ gestellt.* Aber die synkope eines ^-lautes, 
wenn auch sonst nicht zu bezweifeln, läßt sich vor r doch 
nicht nachweisen , und die Verbindungen dr, pr sind im got. 
beliebt. Das i ist nicht gebrochen, weil es aus S entstan- 
den ist (vgl. birusjös aus bdrusjos Luk. 2, 41), und hiri 
gehört zu herJ Was das auslautende i betrifft, so weisen 
der dual hirjats und der plur. hirjip darauf hin, daß in 



1) Vgl. jedoch Zeyss Zs. XVI. 373. 

2) Corssen Beitr. s. 433. 

3) Grimm HI. 246, Ebel Zs. V. 236 f., L. Meyer G. spr. 410. 

4) HoÜzmann s. 7. 
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hiri eine verstümmelte Imperativform vorliegt, und es für 
hdrei steht. Schwerlich aber wird man annehmen dürfen, 
daß ihm ein gewöhnliches s. g. schwaches verbum zu gründe 
liegt , da der begriff des gehens deutlich darin zu tage tritt. 
Bopp ^ zieht deshalb mit recht das i zu skr. yä gehen : 
* Nimmt man eine kürzung von yä, wofür man jo zu erwarten 
hätte, zu ja an, wie lat. da sich zu da gekürzt hat, so muß 
ja in seiner conjugation der analogie des Massencharakters 
sowol der starken als der schwachen conjugation folgen.' 

hvi-f praefix in hvüeiJca-j ist aus Ät;^ entstanden , vgl. 
dieses. 

nif negationspartikel , nicht; damit mögen zugleich 
auch ne und nei besprochen werden, w^nein, nicht; nei 
fragepartikel ovxl (II. Kor. 3, 8 ; Skeir. 38 erscheint gleich- 
bedeutend n^). Obgleich es möglich wäre, alle drei Wörter 
auf eine form zurückzufahren (n^ oder nei), so wird man 
doch, da drei bildungen möglich sind und die verwanten 
sprachen sie reflectieren,^ sie trennen müßen. 

ni = skr. na lat. ne (nefas, nefastus u. a.), niini-si)^ 
n^ (fragepartikel) ksl. ne lit. na-,^ ne, 

n^ = ved. nä gr. vij (in vrpceQÖrjg, n^Ttotvog), 

nei ist wahrscheinlich aus nai entstanden, vgl. hveita 
= skr. gveta, veihs = gr. /b7xo-g, eisarna- neben ais- 
skr. ayas. So vergleicht sich im lat. ne älter nei,^ 

Wahrscheinlich liegt diesen Wörtern der pron.-st. na 
zu gründe.^ Hierzu gehören auch gr. vaL lat. nae, ne ja, 



1) I. 234, n. 216; vgl. L. Meyer G. spr. 294. Jedesfalls gehört 
i eher zu skr. yä als zu * (vgl. Scherer s. 204). 

2) Curtius s. 295. 

3) in na-baga-s ohne habe, Fick s. 106. 

4) Vecttgdl invitei dare nei debento, inscr. Orell. nr. 3121; is 
eum agrum nei habeto nive fruimino, ib.; daraus wird das got. nei 
genau entsprechende n%. 

5) Benfey 11. 45, Bopp 11. 180. 
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fürwahr, ni und die entsprechenden Wörter sind vermutlich 
instrumentale, nei locativ. 

svi" praefix, nur in svikunpa-; es ist verkürzt aus 
sve , wie hvi aus hve. Die form sve findet sich noch im dat. 
sveJcunpamma Luk. 8, 17. 

Vergleicht man filigrja-' n. latibulum mit galigrja- n. 
concubitus, so wird man dazu gedrängt, jenes von filhan^ 
zu trennen.^ Ich teile fi-Ugrja^ Qigrja- vgl. ligra- lager zu 
ligan) und stelle /? = gr. STti zend. aipi skr. api,^ für wel- 
ches letztere auch sehr oft die verkürzte form pi erscheint; 
dadurch wird *das einzige beispiel eines euphonischen hilfs- 
vocals im got.' beseitigt.* ßigrja- bedeutete ursprünglich 
das, worauf man ruht, dann wol das lager,. das versteck 
der tiere. 

§4. 
Die auf u auslautenden partikeln. 

u enklitische fragepartikel. Die Zusammenstellung von 
u mit skr. an gr. aP lat. aw^.ist sehr bedenklich, da im 
got. sich neben u auch eine fragepartikel an findet, und 
jenem zunächst gr. v in Ttav-v^ o^v-rog skr. u entspricht.® 
Diese aber scheinen eher aus va als aus an entstanden.' 
Enklitisches u zeigt auch das lat., wo es als aus ve ent- 
standen erwiesen wird durch seu neben swe, neu neben neve. 
Diesem ve entspricht skr. m gr. fe in homer. fjs aus '^ße^ 



1) L. Meyer G. spr. 50. 

2) Holtzmann s. 7. 

3) Vgl. ib w. u. 

4) Holtzmann a. a. o. 

5) Kuhn Beitr. I. 366, Scherer s. 112. 

6) J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocal. s. 152, Curtius s. ]26. 

7) Benfey I. 272, L. Meyer G. spr. 423. 

8) Fick s. 187. 

Ad. Bezzen berger, UnteraucUungen. 6 
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mit vocalischem vorschlagt und wie im lat. ve zu u wurde» 
so ist dasselbe auch im gr. der fall. Skr. vd hat u. a. die 
bedeutung wie, gleichwie; ihm entspricht also genau gr. 
r^-v in rfv^TB^ Es entstand ebenfalls mit prothetischem 
vocal aus va, indem dann va zu v wurde, wie etwa in 
7C€Q'VTL, Tieq-voL aus parvat, TtiavQ-g aus TiiTjrxQ'eg^ 
vdax' aus fadaz- (vgl. got. vatan-)^ und dieses v wurde mit 
dem rj nicht verbunden, vgl. avTiq aus d-ßv'-Trj, aCxvQov 
== d^fkvQO'V.^ Daß im skr. t* aus va entstand, steht fest, 
vgl. Jeu aus kva, uhyate, pass. zu vah, ucyate, pass. zu t;ac, 
uJda für «;aÄ:^a u. a. Im got. findet derselbe Übergang statt 
in fidÜT' aus fidvÖT',^ in sütja- aus svotja-, in hunda-- 
aus Jcvanta,^ in wm = skr. wat;a (vgl. niu-Jclaha-). Wir 
dürfen den Übergang von va in «* wol schon der indoger- 
manischen grundsprache zusprechen und erhalten damit die 
berechtigung , u auf älteres va zurückzuführen.^ Allen den 
obigen u und va scheint die form vä zu grundo zu liegen.^ 

dti 1) adv.^ hinzu 2) praep. c. dat. u. acc. (Joh. 16, 32) 
^Qog, elg, enL 3) praefix. , Die Zusammenstellung mit gr. 
'de (z. b. in 6iy,6v^de) lat. do in endo, indu, wozu ahd. za 



1) Über prothetischen vocal vor digamma vgl. Curtius s. 530. 

2) Vgl. Sonne Zs. XII. 277. 

3) Curtius s. 258, Fick s. 23. 491. 

4) L. Meyer G. spr. 240. 

5) Vgl. skr. gvan gen. gimäs gr. xwog, lit. szunl-s, apreui). 
8imi-s hund; skr. gunya ksl. suj gegenüber gr. xevfo-g aus xj-i^rto-g 
(Fick s. 52). 

6) Got. u liegt keinesfalls weit von skr. u, dieses nicht weit von 
vä ab; vgl. z. b. u-ti eines teils — andern teils, und vä-vä ent- 
weder — oder, sowie die Verwendung von u und vä hinter interroga- 
tiven pronominibus. 

7) Nach Benfey a. a. o. instrumental eines pron.- Stammes va, 
zu welchem viele fragewörter gehören. Ursprünglich mag er zur 
bezeichnung einer ähnlichkeit gedient haben. 
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und 0UO as. afr. to, te ags. to gehören,* ist nicht richtig. 
Zunächst läßt sich got. d = grdsprl. d im anlaute nicht mit 
Sicherheit beweisen; die Zusammenstellung von got. daili- 
mit skr. data teil, stück ^ steht durchaus nicht fest; ich 
stelle es (mit lit. dalä ksl. d^u gadh. däla) zu skr. dhar 
halten, caus. besitzen, erhalten, zend. dar erhalten, ursprüng- 
lich mit der bedeutung 'anteil'. diupa^ tief und ddu^an 
taufen gehört nicht zu gr. dvTCTeiv und övead-ai sich hinein- 
begeben, eindringen,^ sondern zu gr. Taq)Qog, Taq)og, d^amto,^ 
Weiter sehen wir in den deutschen dialekten die Ver- 
schiebung von d zu t regelrecht vollzogen, und es wäre 
(wenn got. du = gr. -d«) unerklärlich, warum das got. den 
ursprünglichen laut bewahrt habe. Auch dem an. fehlt ein 
dem ahd. m, zuo entsprechendes wort, und ein germanisches 
ta läßt sich nicht erweisen. Ich trenne denmach das got. 
du von gr. -de und stelle es zu skr. dhä in purudhä, 
gagvadhä, ürdhvadhä, vigvadhä. Neben letzterem erscheint 
auch vigvahä mit h für dli, wie in iha, Jcuha, deren ha aus 
dhä entstand, vgl. adhä und adha, saha und sadha.^ Dazu 
gehört dhi in adhi als locatiy, dhas in adhas als ablativ. 
Griech. vergleicht sich ^a in IV^a, evTavd^a, S-ev in ey^ev, 
ivrev^ev, d^i in avTo&i,^ Im zend. qafnädha, ashyädha, 
akhsta^dha sind ablativformen mit suffix dha erhalten, welches 
sich , wie in adha = skr. adha, idha = skr. iha, dem skr. dha 
vergleicht, und wenn man mit recht in den casussuffixen pro- 
nominale formen vermutet, so düffen wir hierauf gestützt 



1) Curtius s. 219. Auch die Vermutung Grimms (III. 254), daß 
du =^ at sei, ist nicht annehmbar. 

2) Schleicher s. 318. 

3) L. Meyer G. spr. 116. 

4) J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocal. s. 164. 

5) Benfey Gramm, s. 237. 

6) Vgl. hom. ^Aßv(S6&t>, oXxol^i, "TXto&i, vet6x%, ovqkvo&i und 
*Jlw&€V, otxo&€Vf ouoavo&fv, xlia^ffS-sv, TTaTQo&ev, vHo&kv, otoi^ev, 
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einen pron.-st. dha annehmen, zu welchem alle die obigen 
formen gehören.^ Damit ist jedoch nicht verwant ksl. do 
lit. lett. da, wie lit. Icada ksl. Tcüda dem skr. hadä lat. 
quandö gegenüber deutlich zeigt, und gäl. du, do kymr. 
di ^ nur unter der Voraussetzung , daß ihr d aus dh ent- 
stand. 

Scherer (s. 305) ist das got. u auffallend , und er ver- 
mutet eine grundform dva, wodurch man auf einen 'arischen 
stamm adhva oder atva komme , der in allen (bisher betrach- 
teten) formen sein v eingebüßt habe.' Diese Vermutung ist 
aber eben so unbegründet als unnötig, ju == lat. jam zeigt, 
daß der schließende nasal die ßirbung des vorhergehenden 
vocals bestimmte (vgl. auch ahd. wigu aus vaghämi), und 
so wird man in du zunächst älteres dham erkennen dürfen, 
das als acc. zu dem pron.-st. dha gehört, dessen instrum. 
dhä, abl. dhas (gr. ^ev),* loc. dhi ist. 

fllu noXv, AtW, aq)6ÖQa^ ist die adverbial gebrauchte 
neutralform des adj. ßu^s (gen. ßaus ebenfalls adverbial 
gebraucht) = skr. paru zend. pouru^ paru apers. paru gr. 
Ttolv-g.^ 

inu sine, ävev; daneben erscheint inuh = inu-üh. 
Ihm entspricht ahd. as. äno an. an, demnach ist i aus e 
verkürzt.^ Eine ältere form äna zeigen die kleineren alt- 



1) Dadurch wird auch* die ansieht L. Meyers (G. spr. 116) ver- 
mittelt, welcher du zu skr. ädhi mit einbüße des anlautenden a, wie 
in hi = abhif stellen will; direct ist das unmöglich wegen des got. 
Uf und die einbüße eines anlautenden a ist wegen der betonung des 
skr. Wortes unwahrscheinlich. 

2) Ebel , Beitr. I. 312. 

3) Schleicher s. 535. 

4) Schweizer Zs. 11. 366, Fick s. 119. Nach Ebel Beitr. I. 310, 
VI. 7 gehört hierher gäl. il statt pil {üar multitudo, ilde pluralis), 

5) Holtzmann s. 7. 
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niederdeutschen denkmäler , ^ weshalb man wol den deutschen 
Wörtern äna zu gründe legen darf. Nahe verwant sind gr. 
avev,^ dor. ävig^ ksL v-UnU, apreuß. w-ina^^ die mit dem 
pron.-st. ana zusammen zu hangen scheinen. 

ju ijör] , dl]. Ihm entspricht genau lat. jam * lit. jau 
ksl. w(- 0i) mit einbüße des anlautenden j, das sich wol nur 
noch in der Verbindung neju, neben ne^u ovdeTto) findet.* 
ju entstand aus jam durch einwirkung des nasals, wie in 
dinummehun neben dinammaj tunpus skr. dant.^ 

Daß zu lat. jam got. ju auch gr. di] gehöre , scheint 
mir festzustehen, eben so, daß diese nicht zu grdsprl. div 
tag,^ sondern zum pron.-st. ja^ gehören, denn einbüße 
eines anlautenden t vor j läßt sich im got. nicht nach- 
weisen.^ 

nu vvvy aqrvv, ovv, de, üate.^^ nu ist = skr. nu gr. 
vv; dazu skr. zend. nü lat. nü in nü-diu-s gr. vv-v-i, vvv 
skr. nü-nam an. nüna und lat. num, nun^c ksl. nynö^^ 
Der unterschied von nu und nü scheint nur auf einer Wir- 
kung des logischen accentes zu beruhen; in lat. num liegt 
ein acc. vor,^* und wie tum zu dem pron.-st. ta, so gehört 



1) äna extra vel praeter gl. Lips. 62 , vgl. ps. 62, 2. 

2) aus uvsfj,, aveß? 

3) Fick s. 339. 

4) Grimm XU. 250. 

5) J. Schmidt Beitr. VI. 130. 

6) J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocal. s. 148. 150. 

7) Benfey 11. 209, Corssen Beitr. 503, L. Meyer G. spr. 423. 

8) Bopp. n. 203, Curtius s. 581 f. 

9) Die identität von ju und jam lit. jau ist ein beweis mehr 
dafür, daß jam nicht aus jamen entstanden ist; vgl. Corsen Beitr. 

8. 272 ff. 

10) mit vorgesetztem artikel auch subst. und adject. gebraucht. 

11) Curtius s. 297, Fick s. 113. 

12) Corssen Beitr. 290 f, 
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num zu na,^ neben dem sich die form ww* aber schon 
sehr früh entwickelt haben muß. Das skr. nünam gr. vvvl 
an. nüna entstand, indem an nü derselbe pron.-st. na ver- 
stärkend trat * (vgl. skr. cana got. hun) ; lat. nunc aber ist 
aus num^c wie hunc aus hum^c, tunc aus tum^c ent- 
standen. 

nunu ovv demnach, also;* es scheint, da man ihm 
skr. nünam nicht direct vergleichen darf, verdoppeltes nu 
(das zweite verstärkend) zu sein. 

Auslautendes u findet sich endlich noch in pannu darum, 
so, wol, also '^ pan^nu^ und in niu, fragepartikel, = 
ni^u nicht wahr? 

§5. 
Die auf ei auslautenden partikeln. 

ei 1) conj. iva daß, damit 2) fragepartikel ob 3) rela- 
tivpartikel, entweder alleinstehend oder an pronomina und 
Partikeln gehängt.^ In mehreren Wörtern, wie akei,, tritb 
eine relative bedeutung des ei nicht zu tage, sondern es 
steht nur verstärkend, wie in ahd. thi^i, de^i,'' während in. 



1) Bopp II. 179. 

2) Darauf geht auch grdsprl. nava neu, jung zurück. 

3) Fick s. 113. 

4) Pbil. 4, 4 am anfange eines positiven imperativischen satzes, 
sonst nur in verbietenden zwischen m und dem verbum. 

5) Mit pannu darf man ahd. danne nicht zusammenstellen. 

6) an Partikeln: suns-ei sobald als, da; faürpizei (fmirpize 
Mark. 14, 72, Luk. 2, 26) bevor, ehe; dicei {aU Gal. 2, 14) «U«, J^; 
mippanei (mippane Luk. 2, 43) ^vixn, dum; svaei (11. Kor. 8, 13 sva 
und ei durch äuk getrennt) so daß, sowie, daher; panei y^enn ; padd 
wohin, dahin wo {n&ch pishvadüh =.pei)', parei ov, otiov; patdmei 
(Skeir. 37 patäim) f,t6vov nur; papröei (Phil. 3, 20) unde; peei damit, 
dadurch, deshalb; patei damit, daß, weil, ob (adverbiell gebrauchtes 
ntr. von saei); pammei darüber, dazu daß (adverb. dat. sg. n. von 

saei), 

7) Scherer s. 385. 
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da^i, dari des muspilli (v. 10. 14) ein relativer wert sich 
noch erkennen läßt. Aber a potiori ist ei für eine relative 
Partikel zu erklären; dafür spricht, daß es allein stehend 
mit bezug auf ein vorhergehendes demonstrativum das rela- 
tivum vertritt; dieser gebrauch ist sicher der ursprüngliche. 
Daraus entwickelte sich dann das got. relativpron. saei und 
ijsei, indem das demonstr. - pron. zur näheren bestimmung 
vor die partikel trat.^ Während man, auf den gebrauch 
des ei als verstärkender enklitika gestützt, es zum gr. z in 
ovTog-t zend. t in hyat-i * stellen und damit auf den pron.-st. 
i zui'ückführen dürfte,^ so spricht die relative bedeutung des ei 
entschieden dagegen, denn, so viel ich weiß, wird i, pron.-st. 
der ni. pers., nirgends relativ gebraucht. Scheinbar könnte 
dafür die an. relative partikel es, er sprechen, wenn sie zum 
pron. - st. i^ gehörte. Vermutlich schließt sie sich jedoch 
an den relativen pron. - st. ja an {es == jis vgl. enn = got. 
jains). Hierzu gehört am wahrscheinlichsten auch ei,^ wel- 
ches in der bedeutung ^daß, damit' mit skr. yad überein- 
stimmt. Den gebrauch des relat. im zend, wo es zum demon- 
strativum tretend dieses selbst relativ macht, ^ möchte ich 
nicht direct vergleichen. Im got. scheint mir vielmehr (s. o.) 
entweder das demonstrativum vor die relative partikel zu 
deren näherer bestimmung oder die relative partikel an ein 
relativ gebrauchtes wort z. b. mippan zur hervorhebung der 



1) Umgekelirt ist es im as. , wo die relative partikel tJie durch 
das dahinter tretende pron. näher bestimmt wird , vgl. Hei. v. 1 . 1308. 
Das ags. hingegen , welches mit dem as. im gebrauche dieses the über- 
einstimmt, setzt das pron. davor, vgl. Beov. v. 103. 1446; dieser 
gebrauch ist also dem got. saei, söei, patei ganz analog. 

2) Fick^s. 22. 

3) Grimm in. 14 fF. 163; Aufrecht Zs. I. 286. 

4) Grimm HI. 164. 

5) Bopp II. 171, L. Meyer G. «pr. 470, Fick s. 157. 

6) Justi 8. 239. 
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relativen bedeutung zu treten. Aus dieser kann sich dann 
sehr wol auch der verstärkende gebrauch der enklitika ent- 
wickeln z. b. pätdin-ei das allein, was = das nur, de^i das 
ist es, was === das nur. 

Gehört ei zum pron.-st. ^a, so gieng ei aus/a durch 
die mittelstufe ji hindurch , indem j das a zu i vorwandelte, 
wie in harji-s (aus harja-s), hairdeis (aus hairdja^s^ 
niujis (aus ninja-s).^ Ob in ihm nun ein abl. ^'o^* oder 
das neutr. jad vorliegt, wage ich nicht zu entscheiden; 
letzteres ist mir das wahrscheinlichste. 

pel on, iVa; hinter sdhvazüh^ patahvah, pishvadüh^ 
pishvah, pishvarüh gibt es diesen die bedeutung allgemeiner 
relativa. 

Obgleich I. Kor. 16, 6 cod. B pe statt pei zeigt und 
statt pe auch pei erscheint (vgl. dupe)^ so sind doch beide 
begrifflich verschieden und nicht zu identificieren. Ich er- 
kenne in pei einen instrumental des pron.-st. tja,^ indem 
tjä durch die mittelstufe tji oder tia zu pei wurde. Der 
einwand, daß der pron.-st. tja im got. sonst nicht vor- 
komme, fällt .nicht schwer ins gewicht, da dieser den 
deutschen dialekten wol bekannt war, und die ansieht, daß 



1) Ans diesen nominativen scMießen zu wollen, daß im nom. sg. 
der a- stamme a nicht ohne weiteres ausgefallen, sondern zunächst 
zu i geschwächt, vinds also nicht direct aus vinda-Sf sondern aus 
vindi'S entstanden sei (L. Meyer Flex. der adj. s. 28, G. spr. 369), 
scheint mir doch zu kühn, harji-s entstand aus harja-s, indem j 
das a zu i verwandelte, und dieses blieb, weil es als jüngerer laut 
gefühlt wurde. Hier sehen wir deutlich die gründe, welche a in i 
verwandelten und die einwirkung des vocalischen auslautgesetzes hin- 
derten. )/V^äre vinds aus vinda-s durch die mittelstufe vindi-s ent- 
standen, so wäre weder die Verwandlung von a zu i, noch weniger 
aber {harjis gegenüber) die einbüße des letzteren zu begreifen. 

2) Scherer s. 383. . 

3) L, Meyer G. spr. 470; vgl. o. pL 
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^ei aus pa-ei (pa neutar . des pron. - st. ta) entstanden sei, ^ 
scheint mir nicht richtig, patei ist allerdings aus pata - ei, 
ßammd aus pamma- ei entstanden ; allein dieses a schwindet 
auch vor üh (patüh, pammüh), offenbar in der weise,* daß 
die ursprünglich selbständig betonte partikel das tonlose a 
verdiängte. Ein pä ei jedoch hätte nicht zu pei werden 
können, wie saei aus sd ei deutlich zeigt. 

vdinei o(pelov, utinam. vdinei zum mhd. optati- 
vischen wan zu stellen,^ ist unstatthaft, da dieses = ahd. 
hwantani ist,^ und es in vdin-ei zu trennen,* nützt zu 
nichts. Ich trenne vdi-nei und sehe in vdi die klagende 
interjection als ausdruck der Sehnsucht des Wunsches,^ in 
nei das fragende nicht?; z. b. Gal. 5, 12: vdinei jah usmdi- 
tdinddu pdi dröbjandans izvis ach möchten sie nicht aus- 
geschieden werden, die euch irre machen? = wenn sie doch 
ausgeschieden würden u. s. w. , oder I. Kor. 4 , 8 : vdinei 
jßiudanodddeip , ei jah veis izvis mip piudanöma ach möchtet 
ihr nicht so geherrscht haben? = wäret ihr doch die herren! ^ 

väitei Tvxov, firjri vielleicht, etwa; es ist = vait-ei 
er igup) weiß, ob,^ woraus vielleicht, ob wurde. 

Die auf di auslautenden partikeln. 

ibdi 1) fragepartikel ob, denn, etwa 2) conj. ^mi;, %va, 
jiiTJTtwg. Dafür erscheint auch iba (Luk. 17, 9. Gal. 6, 1 
cod. A). Obwol ihdi und iba die obigen und andere griech. 





• 

1) J. Schmidt Zs. X 1 X. 284. 


^^■b 


2) Grimm TTT. 303. 




3) MüUer Mhd. wb. HL 500. 


m 


4) L. Meyer G. spr. 470. 


^^H 


5) Grimm a. a. o.' 


^^F ■ 


6) vdinei steht bei praes. oder praet. optat 


Vi 


7) Grimm III. 761, L. Meyer G. spr. 470. 
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negative Wörter übersetzt, so scheint es doch, in hinsieht 
auf seinen interrogativen wert, negative bedeutung ursprüng- 
lich nicht gehabt zu haben. Es steht namentlich nach den 
verben des sich fürchtens und verhütens,^ und während der 
Grieche das object durch einen subordinierten satz ausdrückte, 
tat es der Gote durch einen coordinierten z. b. dtsaihv puk 
silban, ihdi jah pu frdisdwdu achte auf dich selbst, auch 
du möchtest etwa versucht werden = hüte dich, daß du 
nicht auch versucht werdest. So erklärt sich die auf den 
ersten blick etwas befremdende erscheinung der verschiedenen 
bedeutungen. Eng zu ibdi und iba gehören: 

Jabdi si, etsi (Jabdi — aippau entweder — oder), 
öfters in der Verbindung pduhjabdi = tametsL 

nibdi und niba nisi (auch in der frage: doch nicht 
etwa?). 

nibdi ^ ist aus ni-ibdi entstanden, wie ni-ist zu nist 
wird; es bleibt für uns also ibdi und jabdi übrig. Sie zu 
den pron. - stammen i und ja zu stellen, ist sehr bedenk- 
lich,^ sowol wenn man iva, java zu gründe legt, da dann 
das i nicht erklärt ist, als wenn man bdi und ba auf eine 
grundform bhaja (vgl. lat. ubei) zurückführt,* da sich dieses 
Suffix nicht mit genügender Sicherheit beweisen läßt. Außer- 
dem hat Grimm ^ bereits darauf aufmerksam gemacht, daß 
ibdi von dem pron.- st. i abzuleiten, schon wegen der bedeu- 



1) Schulze Got. wb. s. 100. 

2) Ihm entspricht as. neba^ neho, nebu ahd. nibUy nipuy ntiba 
u. s. w., welche dagegen sprechen, ahd. ipu auf got. jabai zurück äu 
führen, wozu das fehlen des nmlautes (vgl. kepu got. gibdi) verleiten 
könnte. 

3) BoppII. 2U1; III. 484 läßt er es dahin gestellt, 'ob das got. 
iba von n'-iba eine zusanimenziehung von ja-ba sei, oder ob sein i 
zum stamme des skr. it gehöre.* 

4) Scherer s. 278. 

5) m, 110. 
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tung von zweifei , die in der wurzel der partikeln ibdi und 
)dbdi zu walten scheine, bedenken mache, und sie auf ein 
fem. *iba dubium, ibdi als dat., iha als acc. zurückgeführt.^ 
Dieses ist im ahd. auch erhalten; Graff ^ gibt ihm die bedeu- 
tung ' das wenn ' ; wir dürfen jedoch unbedenklich bedingung, 
zweifei substituieren. Ein thema iba zeigt uns ferner an. 
ef, if n. zweifei, ifa (ifaäd) zweifeln. Ihm entspricht ksl. 
m-apU, m-j-apU m. Vermutung,^ womit nahe verwant 
lat. opinU'S in nec-opinu- s xxnYermutet, optn-ari, optn-io. 
Bietet sich so für ibdi und iba eine genügende erklärung, 
so werden wir am besten mit Gvimmjabdi im gegensatze 
zu nibdi == ni-ibdi, aus ja- ibdi entstehen laßen. 

jdi m/, utique (pannu nu jdi denn, also; auch inter- 
ject. = c5). Entweder liegt in jdi ein andrer casus als in 
ja, etwa ein locativ vor, indem wie im nom. plur. m, pdi 
keine Verstümmelung des auslauts eintrat, oder es ist ver- 
doppeltes ja, indem das auslautende a (jaja zu jaj , jai) 
eingebüßt wurde (vgl. nunu). Letzteres scheint mir rich- 
tiger.* 

säi en, ecce sieh, sehet. Ihm entspricht genau ahd. 
sd, wonach got. sdi zu schreiben ist. Sie zu saihvan zu 
stellen,^ scheint mir vollkommen unmöglich, denn got. 
saihvan geht auf eine wurzel sah zurück,^ und der imper. 
lautet organisch sihv. Angenommen, daß hv oder h allein 



1) III. 284. 

2) I. 76; über iph-iph vgl. Scherer s. 377 anm. 

3) Fick s. 340. 700. 

4) Scherer s. 385 denkt daran, jai aus ja-i zu erklären; das 
wäre jedoch jaei geworden. Die ansieht Bopps (II. 204), jdi möge 
aus ja durch die neigung des a entsprungen sein , sich mit beitreten- 
dem i zu diphthongisieren , welche sich schon im skr. zeige , ist unzu- 
läßig. 

5) Diefenbach 11. 184. 

6) Vgl. imanasiuniba s. 53, 
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vor antritt des t? abfiel, so wäre si entstanden; wäre hv 
aber abgefallen, nachdem die brechung von i zu ai bereits 
vollzogen war, so wäre wahrscheinlich nicht sai geblieben 
und dann zu sdi verlängert,^ sondern ebenfalls si entstan- 
den (vgl. siuni aus sihvni) , da der die brechung bewirkende 
consonant fehlte. Es ist sehr unwahrscheinlich, daß in sdi 
eine Steigerung von si vorliegt, da es meist als tonlose Par- 
tikel gebraucht wird; hätte man den vocal steigern wollen, 
so würde wahrscheinlich nicht sdi, sondern sei entstanden 
sein. Endlich läßt sich die einbüße eines auslautenden hv 
nicht nachweisen. 

sdi scheint vielmehr zum pron.-st. sa zu gehören.* 
Dieß ist um so wahrscheinlicher, da B,ucih paruk gr. Idov über- 
setzt, z. b. Matt. 9, 18 : mippanei is rodidapata du im, parüh 
reiks dins qimands invdit ina gr. ravta ccvtov lalovvrogy 
avTÖlg, läov aq^iav elaeld-cbv TtQoaeTtvvei avzcp. So wie hier 
parüh j drückte auch sdi ursprunglich nur eine locativeibezie- 
hung aus und wurde rein hinweisend gebraucht. Wahr- 
scheinlich ist sdi alter locativ mit bewahrung des alten aus- 
lauts (vgl. pdi grdsprl. ta-i und das folgende vdi). 

vdi interject. Und praefix (vdi-dedjan-, vdi-fdirhvjan). 
vdi = an. vei ags. vä ahd. as. w^ lat. vae (aus vai). Nahe 
damit verwant ist vaja- (in vaja-m^rjan, vaja-m^rein^y 
vaja-m&eini'), das inlautendes v eingebüßt zu haben scheint, 
wodurch es sich unmittelbar zu ahd. wdwa f. (aus vaiva) 
wehe, schmerz, leid an. vä f. res mira stellt.^ 



1) Holtzmann s. 241. 

2) L. Meyer G. spr. 166. 500; Scherer s. 288; dagegen Kuhn 
Zs. XVin. 369; seine gründe sind aber nicht entscheidend, denn im 
niederdeut. se mal und sich mal können eben so wol zwei verschiedene 
bildungen vorliegen als im got. sdi und saihv, ahd. se und sih, «♦, 

3) Fick s. 862, Holtzmann s. 85. 



:-A 



93 



§7. 
Die auf an auslantenden partikeln. 

• 

aipfdu oder, wo nicht, aber; im nachsatze hypothe- 
tischer Sätze immer am anfange stehend: vielleicht, gewis. 
Auf den ersten blick vergleicht sich ihm ahd. eddo ags. oääe 
as. ettha^ ettho. Dieses letztere aber scheint aus eftha ent- 
standen zu sein, da in einigen fallen, wo cod. M. ettho^ cod. 
Cott. eftha, efäa hat. Zu diesem eftha stimmt genau fr. 
ieftha.^ Es wäre nun einfach, aippau aus i6-^aw entstehen 
zu laßen; 2 aber dagegen erheben sich große bedenken, denn 
möglicher weise ist as. ef nicht = got. iha, sondern *jaba,^ 
weiter aber die möglichkeit der entstehung von ^ aus hp 
entschieden zu bestreiten, den captu-s ist = got. hafta^ 
und paürfta- entsteht aus paürb-ta-, fragifti^ aus fra- 

Oben verglichen wir ahd. eddo; ist dieses auch aus 
ib-päu entstanden, wie as. ettho? Ich zweifle, denn-göt. 
iba entspricht ahd. ipa, nicht epa. Als zweiter teil des 
got. aippau löst sich pdu ab, dem ahd. do entspricht; ed 
aber zwingt uns, got. aip zu schreiben,^ was auf einen stamm 
ita fuhrt, der im an. eda und edr^ oder, und ahd. oda, odu 
bewahrt ist. Ist das richtig, so spricht es entschieden sowol 
dagegen, aip auf skr. etad zurückzuführen,' als in ihm skr. 



1) wahrscheinlich nicht aus eftha durch brechung des e zu ie, 
sondern = jeftha; vgl. Grimm I. 229 und weiter unten. 

2) Holtzmann s. 155. 

3) Vgl. ags. gif, fries. ief = j'ef, 

4) So nach Luk. 1, 27. 

5) Grimm III. 60 , Scherer s. 306. 

6) Aus diesem eär (älter eära? vgl. 'cidr got. vipra) erklärt sich 
auch das von aide zu trennende ahd. erdo, odar, das sich zu ithra 
verhält wie loiäar, wirdar zu got. vipra, 

1) L. Meyer ö. spr. 493. 
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yathä zu erkennen.^ Fast alle bedeutungen von aippdu zeigt 
das einfache pdu, aber auch an. eäa ist oder, und man muß 
demnach annehmen, daß in aippdu eine Verbindung von 
zwei ziemlich gleichbedeutenden partikeln vorliegt, ein Ver- 
hältnis, das wir auch noch in appan kennen- lernen. In 
seiner bedeutung liegt aippdu nicht weit von if ab, aip ist 
vielleicht mit ihm identisch und damit auf ein zum pron.- 
stamme i gehöriges ita zurückzuführen. 

eipäu nur Luk. 14, 32. Vorher geht der oben s. 77 
angeführte vers ; dann heißt es : eipdu jabdi nist mahteigs, 
naühpanüh fairra imma visandin insandjands airu bidjip 
ga'Vairpjis, gr. el de ^rjye, en avxov ito^^w ovcog Ttqeaßeiav 
ccTtoaTelXas eqorcq xa TtQog elqrjvrjv, — jahai nist mahteigs 
scheint aus einer erklärenden glosse in den text geraten zu 
sein,* und demnach kann eipdu nicht die bedeutung 'wenn 
nicht' gehabt haben, da in diesem faUe der griech. text 
genau übersetzt, und eine glosse unnötig gewesen wäre. 
Vergleicht man eipdu mit eipan, so löst sich deutlich hier 
pan, dort pdu ab, und wie in eipan pan allein schon die 
bedeutung * daher, mithin' hat, ao wird auch in eipdu die 
eigentliche bedeutung in pdu stecken, welches oft im zweiten 
gliede einer doppelfrage mit der bedeutung 'oder, oder etwa' 
steht. Diese bedeutung lege ich hier zu gründe: welcher 
könig, der gegen einen andern auszieht, überlegt nicht vor- 
her, ob er auch im stände sei, jenem die spitze zu bieten? 
oder (nemlich wenn er. dazu nicht stark genug ist, im ent- 
gegengesetzten falle) wii'd er wol um frieden bitten. Die 
function des ei zu erklären, macht sowol in eipdu als in 
eipan Schwierigkeiten; ich vermute, daß es in eipdu condi- 
tionalen wert hat, vgl. skr. yadi wenn. 



1) L. Meyer Zs. IV. 405. 

2) Heyne ülfil. anm. zu dieser stelle. 



r. 






jau ob. ß5m. 7, 25 übersetzt es gr. aqa denn , also — 
eine ' Verwechselung von a^a mit dem fragenden äga,' '■ 
Ea ist vermutlich entstanden aud jo + m, ursprünglich also 
'ob ja, ob wol.'* 

svau ol'iwg (Joh. 18, 22) ^ sva-u fragendes so. 

pAu nach comparativen al^ (sva-ßdu ovrio-ij) 
zweiten gUede einer doppelfrage: oder, oder etwa, ii 
genden, negativen, abhängigen Sätzen und im nacl 
hypothetischer sätze : doch , wol , etwa. Gleichbede 
steht auch pdi^ = pdu-uh. Gewis berechtigt ist es, 
in pa-u zu trennen, indem das fragende « hier w 
einigen anderen fällen lediglich das urteil modificieren 
getreten sein könnte. Diesem pa entspricht genau lat. 
und in dem gebrauclie von 'als' nach comparativen 
correlat quam. Ist das aber richtig, so zwingt nicl 
jener trennung, sondern päu kann direct aus tarn en 
den sein, wie h^rjau aus ba-bkar-jäm. 

Zu erwähnen ist endlich noch das adverbiale ufar 
abunde, dat. v. ufarassu-, dem wol älteres ufarai- 
grunde liegt.' Es schließt sich eng an ufar an. 



1) Heyne Gloss. z. Ulfil. s. 342. 

2) Sonne, Zs, XII. ''84. Bopp II. '203 will jau ans jaha 
entstehen kßen. 

3) vgl. Coraaen Beitr. 276 ff, 

4) L. Meyer G. apr. 179. 



Kap. m. 



Ble.consoiiaiitlseh auslautenden partlkeln. 

§ 1. 
Die auf gutturale endigenden Wörter. 

ak «AAcf, 06^ yaq. Nach ags. ac, dessen a nicht in 
ä übergeht und zuweilen als lang bezeichnet wird, got. äk 
ahd. 6h anzunehmen,^ ist sehr bedenklich, da es ^an ana- 
logen ßlUen von ags. ä, ahd. 6 für got. ä fehlt.* ak mit 
skr. aha nemlich, gewis, zwar, freilich, wenigstens zusam- 
menzustellen/ halte ich für völlig richtig. Wie ik gr. «yoJ 
skr. aham^ dikan lat. ag- (in ad^ag-iu-m) skr. ah gegenüber 
steht, eben so kann got. ak skr. aha^ entsprechen, ak hin- 
gegen einem skr. *ä gha gleichzustellen,^ ist deshalb bedenk- 
lich, weil die länge des got. a zweifelhaft ist. 

duk yaQ, de, ytal, (xiv. Ihm entspricht ahd. ouh as. 
6k ags. edc fries. äk an, auk. Grimm stellt duk^ zu got. 



1) Holtzmann s. 5. 

2) Holtzmann s. 176. ' 

3) L. Meyer G. spr. 20. J. Schmidt Zs. XIX. 272 stellt ak zu 
lii ogi; dieß würde für got. äk sprechen. 

4) aha ist wol nichts anders als a-Äa, Äa = gr. ys vgl. o. ga ; 
k entspricht zunächst gr. ye. 

5) Scherer s. 285^ a.vgl. ksl. a et, ut, sed, vel. 

6) in. 274. 
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duJcan augere, und dieß ist gewis trotz alles Widerspruches^ 
richtig. Bopp bemerkt dagegen: *wäre auch in allen ger- 
manischen dialekten die einzige bedeutung der in rede ste- 
henden conjunction, so könnte man an eine verwantschaft mit 
dem got. dukan vermehren denken. Was haben aber 

denn und sondern mit vermehren zu tun? Alle 

echte conjunctionen stammen von pronominen/ Wenn nun 
aber das ahd. ouh außer enim und sed auch etiam bedeutet, 
so ist damit der beweis geliefert, daß denn und sondern 
etwas mit vermehren zu tun haben, denn einander ganz 
fremde begriffe drückt die spräche nicht mit demselben werte 
aus. Das got. äuk bedeutet außer denn auch aber, und beide 
w^örter dienen, wie schon ihre etymologie zeigt, ursprüng- 
lich nur dazu, ein weiteres moment in die rede einzuführen. 
Ist der zweite punkt im wesentlichen auch unangi*eif- 
bar , so wird man doch zugeben müßen , daß , wie pronomina 
zuweilen auf verbalwurzeln zurückfahren , eben so wol auch 
conjunctionen zu einem verbum gehören können. In unserem 
besonderen falle wird dieß durch das an. wahrscheinlich 
gemacht. Dort findet sich das neutr. auk augmentum, wozu 
die adverbialen at auhi^ at auk, in auk überdieß, außer- 
dem gehören; weiter aber findet sich auk auf runen und in 
alten hss. ^ ok^ und , und zwar auch ; und ich glaube nicht, 
daß man in hinsieht auf at auk und in auk dieses von 
jenem substantivum trennen darf, sondern man wird in ihm 
den acc. desselben zu erkennen haben. ^ Grimms ansieht ist 
jedesfalls der andern vorzuziehen, welche äuk mdu-k trennt 
und in du den pron.-st. ava sieht* (zend. apers. ava ksl. 



1) Bopp. II. 197. 

2) Möbius An. gloss. s. 25. 

3) Fick s. 688. 

4) Bopp a. a. o. ; L. Meyer Or. u. Occ. I. 528 , G. spr. 20 ; 
Scherer s. 285. 

Ad. BezKen berger, Untersuchungen. 7 
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onU skr. ava praep. gr. av , avre u. s. w.) , da dieser sonst 
auf germaniscilem boden nicht nachzuweisen ist. 

Die übrigen hierher gehörigen Wörter endigen alle auf 
h, in welchem zum großen teile das enklitische üh zu er- 
kennen ist, welches daher zunächst besprochen werden mag. 

iiJi 1) x«/, ovv, de 2) ohne bestimmte bedeutung tritt 
es an partikeln verstärkend 3) es tritt an das demonstrativ 
verstärkend oder gibt ihm relative bedeutung, 4) an inter- 
rogative tretend verwandelt es diese in allgemein bejahende, 
5) in doppelfragen steht es zuweilen statt des fragenden u. 

Ich habe üh, nicht uh oder -ä angenommen, was im 
folgenden zu rechtfertigen ist. 

ISfach betontem a und allen langen vocalen erscheint 
nur A, nach unbetontem a aber uh, vor welchem a aus- 
fällt; es erscheint jedoch auch hinter betontem a, wenn es 
fragend steht. ^ Der grund der letzten erscheinung ist ganz 
klar, uh steht hier nicht fehlerhaft für w,^ sondern ist eine 
Verbindung von u^uh, und da u nach allen vocalen bleibt, 
so bleibt es auch in der Verbindung mit dem enklitischen 
üh z. b. hvaup-pan I. Kor. 4, 7, hvöüh 11. Kor. 6, 15. 16, 
das aus hvo-u-üh besteht. Die form uh erscheint weiter 
hinter consonanten. 

, Der obigen regel gegenüber ^ wird man schwerlich eine 
Partikel h annehmen dürfen, ^vor die bei dem antritt an 
auslautende consonanten , oder auch , mit wenigen ausnahmen 
an auslautendes a, das aber dann selbst abgeworfen werde. 



1) Holtzmann s. 9. 

2) Holtzmann a. a. o. 

3) gahmelida Luk. 1, 63 kann nicht dagegen angeführt werden, 
eben so yvenig gap-pan-mipscmdidedum II. Kor. 8, 18, gaf-pan-traüa 
n. Tim. 1, 5, da hier sowol die eigentümliche Stellung in betracht 
kommt, als auch nicht feststeht, ob nicht gä-uh-melida betont sei. 






^ or 



ein u trete.* ^ Wäre u nur ein biii3^VTrcat;^wie wollte man 
denn ha^juppan (= ha^ja-üh^pan) I. Kor. 11, 2, visuppan 
(t= visa-üh'pan) I. Kor. 16, 8, sumammuh (= sumamma- 
uh) I. Kor. 12, 10, immuh (= imma-üh) Eöm. 11, 36, wie 
pammuh, patuh erklären? Wie uns pammei, patei neben 
saei, sah deutlich zeigt, ist die einbüße des a nur folge 
davon, daß eine ursprünglich selbständig betonte partikel 
antrat, vor der das tonlose a ausfiel.^ Man könnte ein- 
wenden, daß pammuh vielleicht BMBpammah entstand, indem 
a zu u geworden sei. So unwahrscheinlich dieß auch wäre, 
würde man den einwand doch anerkennen müßen , wenn nicht 
ein wort uh als organische form sicher stellte. Dieß ist 
sumaiup'pan Luk. 9, 8, neben $ummaip-pan Matt. 26, 67 
— allerdings eine ausnähme der obigen regel. 

Doch weiter: wäre h wirklich die organische form, 
würde dann nicht aus duh daüh geworden sein? Endlich 
aber ist, wie sich euphonische hilfsvocale im got. überhaupt 
mit Sicherheit nicht nachweisen laßen, so auch ein hilfsvocal 
u zu leugnen; herum beweist ihm nicht.* Im opt. perf. sind 
allerdings die endungen unmittelbar an den wurzelauslaut 
getreten; damit ist aber nicht bewiesen, daß dieß auch im 
ind. der fall gewesen sei. Im ig. perf. redupl. act. liegen 
zwei formen vor; die eine beruht auf dem praesens ohne 
charakteristicum, die andere auf dem mit char. a, und daran 
schließen sich im skr. die I. u. III. sg., IL u. III. dual., 



1) L. Meyer Gr» spr. 88. 

2) Ebel Zs. IV. 142. Nach ihm ist -h ^ hva, * womit für 
letzteres der bindevocal u als assimilation durch v erscheint.' hva 

^ aber hätte höchstoos zu. hu werden können. 

3) Schleicher s. 153 meint, nach der analogie von hvaz-uh sei 
pammuh für das zu erwartende pammeh gebildet. Aber in hvdzuh 
wäre h an einen consonanten getreten , in pamma an einen vocal, dem- 
nach kann hvazuh nicht als ein analogon gelten. 

4) Schleicher a. a. o. 
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n. pl., das gr. perf. auf a, a-g, €, a-zcv u. s. w., das lat. 
und das got. perf.^ Nur hinsichtlich der IL sg. könnte man 
im got. auf den ersten blick zweifelhaft sein, ob sie zur 
ersten oder zweiten form gehört. Dürfen wir demnach in 
h^rum dem u den Charakter als hilfsvocal absprechen, so 
fällt jeder grund weg, ihn in dem u von uh zu erkennen, 
da er in miluki- nicht hilfsvocal, sondern der *zum vocal 
gewordene stimmton des l ist.' * Nach allem dem ist zu- 
nächst uh für die organische form der got. partikel zu er- 
klären. Das fehlen der brechung ist jedoch gewis nur durch 
langes u zu erklären , und so kommen wir zu der form üh.^ 
Dieß aber hindert, in u die skr. partikel u zu suchen.* In man- 
chen fällen ist die got. lautverbindung üh dadurch entstanden, 
daß hinter ursprünglich kurzem u ein nasal eingebüßt wurde. 
Ich vermute, daß dieß auch hier der fall gewesen sei, und 
lege ein "^anka zn gründe, an = lat. in in ille aus inle, 
ha == skr. ca gr. xe lat. ce (vgl. ecce aus ence?^)^ welches 
man in -h schon inamer erkannt hat.^ 

Zu erwähnen ist noch, daß Ephes. 5, 5 hvazu hors statt 
Jivazuh hors steht, und daß in hvanoh, hvarjanöh, hvarja^ 
toh, hvamm^h und hvarjammdh sich alte länge vor dem 
antretenden üh bewahrt hat, in folge dessen ü wie in pizoh, 
paproh, piz^h eingebüßt wurde. 




1) Benfey Kl. gr. s. 142. 

2) Schleicher a. a. 0. 

3) Holtzmann s. 9. 

4) Sonne Zs. XII, 279 if., Scherer s. 374; dagegen spricht weiter 
die organische form uh, Sonne nimmt s. 284 pauh an, das ans der 
Urform tu-lca entstanden sei; eben so läßt er — gewis richtig — 
nauh aus nu-ha entstehen. Hätte dann folgerichtig -u-ka nicht zu 
aüh werden müßen? 

5) Corssen Ausspr. IS 106. 

6) Grimm III. 13, Bopp 11. 214. lih aber aus hu == lat. que 
durch metathese entstehen zu laßen ^ ist zu willkürlich und nicht zu 
beweisen. 
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Dieses enklitische, nach meiner ansieht aus einer engen 
Verbindung von an und ha hervorgegangene üh erkennt man 
deutlich in duh {duh-pi) = du-üh und in hvdh f^iovov aus 
hv^'üh; ferner in jah^ aus ja-üh ycai, de, yaQ, Dieß ^*a 
und, erhalten in as. ja ags. ge und im ahd./ gehört zum 
pron. - st. ja , vermutlich = jad. 

nih neque, neve, ne-quidem, nisL — nih scheint aus 
ni-üh entstanden zu sein, indem hinter dem betonten i, 
wie hinter betontem a, das ü eingebüßt wurde, vgl. Uppan^ 
gitanda = li-uh^pan- gitanda I. Kor. 15, 15. Holtzmann^ 
will nih aus n^h entstehen laßen, weil i nicht zu a^ gewor- 
den ist. Das ist jedoch sehr unwahrscheinlich, da ihm as. 
nek*" (wie jak got. jah) und ahd. noh entspricht. Das 
ursprünglich zwischen i und h stehende ü konnte das ein- 
treten der brechung verhindern. Ist das richtig, so dürfen 
wir auch in duh den ihm gegebenen langen vocal bezweifeln, 
indem es aus dü-üh entstand.^ 

nüh aus nu-üh =^ nu-u-üh, fragend: ovv yccQ. Hier 
ist langes u anzunehmen, da fragendes u hinter anderen 
vocalen nicht eingebüßt wird, hier also mit dem u in nu 
sich zur länge verbunden haben muß. 



1) örimm III. 25. 270; das h häufig anderen consonanten, so 
g, n, s, hj p assimiliert. 

2) in der exhort. ad. pleb. Christ. Weiteres bei Müllenboff und 
Scherer Denkm. s. 442, Graff I. 568. Got. jah entspricht ahd. joh; 
jatih aber ist, wie das getrennte ja auh zeigt, aus diesen entstanden. 
Das jaJc des H61. ist vermutlich nicht == ja yi, sondern "k steht hier 
wie z. b. in ge - näcön der ps. neben nahian des Hei. (Fick s. 780 
führt nur jenes an). 

3) s. 7. 

4) Mit diesem nek darf man nicht nigen (Grimm III. 70) in 
Zusammenhang bringen, da es = ni-gen ist, wie deutlich Hei. y. 3192 
zeigt: gunwnö nigenunm ne sie ina farguldin sän^ wo g also allite- 
rierend steht. 

5) Holtzman s, 9 leugnet kurzes u vor r und h. 
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svah oviiog == sva-üh; panHh tots, de, xal, ovv = 
pan-üh; parüh eyisl, idov, <J6, xa/, ovv ^par-uh; papröh 
von da, darauf = papro-üh, 

pishvadüh = pis-hvad-üh quocunque, wohin nur 
immer, mit tolgmi^m padei oAer pei. Mit ausnähme von 
pishun verbindet sich das praefix pis nur mit hvamh und 
den dazu gehörigen "^hvadüh und *hvarüh, ihre bedeutung 
verallgemeinernd; es scheint der gen. von^a.^ 

pisvarüh ubicunque mit folgendem j^ei ^ pis-hvcir- 
uh. Über hvar und^ar vgl. weiter unten, 

naüh eri, adhuc. Nach ahd. as. noh ist got. nawÄ, 
nicht nduh^ zu schreiben. Am wahrscheinlichsten schließt 
sich naüh an das ved. nuJcam gr. vv yiev, vv x€ nun wol, 
jetzt an.^ Dieß ist jedesfalls richtiger, als die Zusammen- 
stellung mit got. (ga-)naühan^ genügen, hinreichen, da got. 
naüh durchaus, ahd. as. noh vorwiegend zeitpartikel ist. 
Lat. nunc kann got. nauh naturlich nicht entsprechen. 

naüh findet sich noch in naühpan en = naüh -pan, 
nauhpanüh erc = naüh-pan-üh und in naühüppan 
(Luk. 14, 26) und noch, = naüh-üh-pan. 

päuh kommt oft gleichbedeutend mit^aw vor, daneben 
aber erscheint die bedeutung 'obgleich' (vgl. pduh- jabdi, 
pduh ga^ha-ddupnip), wie in den deutschen dialekten. 
Jedesfalls ist pduh zu schreiben ; ^ das as. zeigt wahrschein- 
lich thoh, obgleich die Schreibung thuoh (H61. 5^22, 5966 
cod. Cott.) nicht entscheidend ist ; ihm entspricht ags. peak 
fries. thäch (ä = got. du wie in däd mors, äge oculus), 



1) Grimm m. 42. 

2) Holtzmann s. 17. 

3) L. Meyer G. spr. 119. 

4) Fick s. 780. 

5) Holtzmann s. 17 ; dagegen Sonne Zs. XII. 284. 
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und an, ^d ist man jedesfalls berechtigt, ein^at^Ä zu gründe 
zu legen. Die mehrzahl spricht also für got. ßduh, dem- 
nach ist im ahd. doh eine Verkürzung zu statuieren, nicht 
nach ihm got. paüh anzunehmen. Also kann aber pduh 
nicht aus pa-üh,^ das zu pah geworden wäre wie sd-üh 
zu sah, sondern muß aus pdu-üh entstanden sein; vgl. viU 
jduh aus viljdu'üh (yiljduppan L Kor. 11, 3), snduh aus 
sndu-üh I. Thes. 2, 16. 

svepäuh verumtamen, quidem doch, zwar, wenig- 
stens (steht oft nur nachdrü<5klich neben einem anderen 
worte) = sve-pduh. 

pairh öid, v/ro durch, mittels, mit (selten: wegen), 
auch als praefix gebraucht. Wurzelhaft verwant mit lat. 
trans == skr. tiras zend. faro^ gäl. tar, tre, tri kymr. trus, 
troSj trui, troi,^ vergleicht sich ihm hinsichtlich seines aus- 
lautenden h skr. tirjaJc,^ dem es jedoch nicht direct, son- 
dern etwa einem Uryaci entspricht. Demnach wäre im got. 
die einbüße der silbe ja zu constatieren , deren a nach ahd. 
durah as. thurüg^ fhuru zeigt. 

§2. 

Die auf dentale endigenden partikeln. 

at 1) praep. apud, ad a) c. dat. räumlich und zeitlich 
b) c. acc. nur zeitlich, 2) praefix. Ihm entspricht lat. ad 
kelt. ad, jedoch nur unter der Voraussetzung, daß diese eine 
zweite silbe eingebüßt haben. Ein grdsprl. adi, nicht adhi,^ 
könnte ihnen allen zu gründe liegen. 

1) Bopp n. 215. 

2) Benfey (Gloss. z. chrestom. s. 134) erklärte diese früher für 
alte acc. plur. , legt ihnen jetzt aber, wie er mir mitteilte, eine form 
tarafit (part. zu tar) zu gründe. 

3) Ebel Beitr. I. 312. 

4) L. Meyer G. spr. 52. — tiryanc aus tiri-anc; anc zu anc krüm- 
men, biegen. 

5) Bopp m. 490. 
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ut adv. hinaus, heraus. Ihm entspricht skr. t^d, zend. 
««f, U8 unter der Voraussetzung, daß sie auslautenden vocal 
eingebüßt haben. Eine spur desselben hat sich erhalten in 
skr. udidi fem. zu tidanc, wornach die grundform udi zu 
sein scheint. Diese ist hinsichtlich ihrer formation skr. yadi 
analog, und in udi liegt daher vielleicht der loc. eines thema 
u-da vor, compos. der pron.- stamme u und da (letzterer 
im zend erhalten). Auf thema tida weist auch got. utapro, 
dem gegenüber skr. uUara gr. varcQog nicht aus ud-tara^ 
sondern aus uda-tara entstanden sind. Das in udi aus- 
lautende i fiel schon früh ab , da das an. üt keinen umlaut 
zeigt. 

Mit auslautendem t sind ferner zu erwähnen: das adver- 
biale frumist TtgtoTovy acc. n. von frumista-, durch 
superl. -suff. ista = skr. ishta gr. tavo aus dem superl. 
fruman- = üt. pirma^s gr. TtQoino-g lat. primu-s skr. 
parama,^ wie aühumista- aus aühuman- gebildet. 

tndist (I. ICor. 14, 27) höchstens, adv. von mdista-, 
superl. von mdis = ahd. m& lat., magis (aus magjas) vgl. skr. 
mahiyams ; * im got. also einbüße von g wie in mauja - aus 
maguja- (vgl. magu - und magulan-), manvu - aus mangshva -; 

endlich ^a^^5^ tovt eaziv das heißt, nemlich ^pata ist. 

Das praefix und praep. and wurde bereits oben s. 67 
besprochen. 



1) Fick s. 129. 

2) Fick 8. 144. über den got. compar. und superl. vgl. L. Meyer 
G. spr. 99. 185. 186. Skr. erscheint als suff. meist iifowws, ved. auch 
yams, meist iarhs zu lesen. An dieses schließt «ich gr. tov z. b. 
fieT^ov- aus juiytov, lat. iör aiis tos, ins. Benfey (Kl. gr. s. 224 
anm. 2) erklärt das compar. - suif. für eine participiale Bildung des 
verb. i. Vielleicht darf man ians = iant auf die basis ta, iyant auf 
die basis iya d. h. eine intensivform des verb. ♦ zurückführen. Vgl. 
Benfey Üb. d. optat. s. 44. 
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und praep. 1) c. acc. bis zu, bis an, bis 2) c. dat. 
f&r, um etwas; es ist auch praefix z. b. undrinnan eTtißdl- 
Xeiv, Ihm entspricht as. und ahd. unt (unt-aj) und weiter 
entweder skr. adhi (wie adhara got. ^undära-) oder gr. 
Bvd-a, skr. zend. udha apers. adä. Das ihnen zu gründe 
liegende wort hatte jedesfalls die bedeutung * zu , nach , bei 
diesem' und daraus erklärt sich das ebenfalls hierher gehörige 
ahd. anti, inti, unta und. 

Jaind muß mit einigen anderen Wörtern besprochen 
werden , die meist auf p an stelle von d ausgehen. Es sind 
cdjap^ dalap, hvap, samap. 

aJjap aliorsum, anderswohin (Mark. 12, 1). 

dalap xaVw, x^^iai abwärts, zu boden. 

fivap Ttov wohin. 

samap eni %6 aho, aw- nach demselben ort hin, 
zusammen. 

Die etymologie der diesen Wörtern zu gründe liegenden 
themen ist bereits oben gegeben; samap schließt sich an 
santan- = skr. sama zend. hama gr. o/AO-g ksl. samU.^ 

Diese Wörter, sämmtlich ein * wohin' bezeichnend, sind 
ihrer bildung nach nicht von einander zu trennen. Daß p 
für d steht, beweist folgendes. Statt hvap erscheint zu- 
weilen hvad (z. b. Job. 13, 36) und dieselbe form auch in 
pisvadüh wohin nur immer, und in dem correlativen J^aeZa 
wohin, dahin wo. samap entspricht as. samad, samod ags. 
samod ahd. samant, die organisches samad sicher stellen. 
Von aljap, dalap ist jaind §yi€l (Joh. 11, 8) nicht zu trennen, 
in welchem das d, durch die vorhergehende liquide geschützt,^ 



1) Fick 8. 195; Benfey I. 387 erkennt m sama Superlativ des 
pron.-8t. suy also sama = das am meisten in eine einheit gebrachte. 

2) Holtzmann s. 27. 
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sich erhielt. Dieses d könnte nun allerdings auf altes t 
zurückfuhren ; ^ allein dagegen spricht skr. kadha im compos. 
kadhapriya gegen wen freundlich,* zend. Jcadha wie, wann 
(vgl. auch skr. kuha wo), die dem got. hvad so genau ent- 
sprechen , daß eine trennung beider ungerechtfertigt ist. Da 
kadha aber wol aus älterem kadhä entstand,* so dürfen wir 
das got. d auf dhä zurückführen,* dessen ä aber schon früh 
verkürzt wurde (vgl. auch evd^a). aljap entspricht also einem 
anya-dhä, dalap dhäladhä, hvad kadha, samap samadhd, 
jaind jinadhä. 

Formell ließe sich aJ^ap auch skr. anyatha vergleichen; 
aber die Verschiedenheit der bedeutung spricht dagegen. 
samap gegenüber steht ahd. samanf, was an das Verhältnis 
von kadä und quando eiinnert. Darauf hin wage ich jedoch 
nicht, in allen den obigen Wörtern einbüße eines nasals zu 
constatieren. Gewis aber ist es unberechtigt, samant, wo- 
neben auch samet vorkommt, von samap zu trennen und es 
zu skr. samanta (aus sam + anfa ende, sam^intät und 
samanta;tas undique) zu stellen.^ 

id praefix, wieder, zurück. 

ip conj. aber , und , nun , denn , wenn ; in den vier ersten 
bedeutungen steht es immer voran. 

Beide Wörter scheinen mir vollkommen identisch zu sein ; 
analog ist ahd. afar, autem, iterum, re-, porro, igitur, 
ergo.* afara- bedeutet ursprünglich etwas weiteres, entlegene- 
res und demnach legt man am besten jenen beiden ein thema 



1) Scherer s. 307. 

2) Dieses kadha rechtfertigt die dem dha oben mehrfach gege- 
bene bedeutung *zu, nach.' 

3) Benfey Gr. s. 237. 

4) Bopp n. 243. 

5) Bopp n. 28. 

6) Graff L 177. 
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ita, superl. des pron.-st. i zu gründe (vgl. lat. i^a, iterum). 
Skr. iha entspricht id- und ip formell allerdings genau, ^ 
begrifflich aber liegt es weit ab. id- könnte auch lit. ate-, 
at- ksl. otU gegen, wider ^ sein; sie gehören aber wol ehei; 
zu got. awda-, and,^ Gr. stl skr. ati kann id nicht ent- 
sprechen,* da die vollere form ida lautet, wie ahd. itam^ 
gegenüber got. idveit zeigt.* Dieses ita ist verniutlich alter 
instrumental itä, 

mip 1) praep. c. dat. mit, zugleich mit, bei, unter, 
gegen (nie temporal) 2) adv. mit , zugleich 3) praefix (z. b. 
mipvisein-). Die organische form ist auch hier mid, vgl. 
midgardivaddju- Ephes. 2, 14 cod. A (mipgardivaddju- cod.B), 
as. mid ags. mid an. med fries. mith,^ älter midi, wie ahd. 
miW as. midi (cod. Cott.) zeigt. 

Die grundform ist mati,^ locat. eines thema mafa^ 
wozu gr. iii€T(i instr., an. medr gen. Jedesfalls ist mip nicht 
von fieta zu trennen, und dieß spricht dagegen, das d auf 
suif. dha zurückzuführen^; zend. mat herbeizuziehen^® ist 
bedenklich, da dessen t vielleicht = e? ist, vgl. skr. smad. 



1) BoppII. 243; Ebel Beitr. V. 148. 

2) Fick s. 699. 

3) Fick s. 389. 

4) Ebel Zs.IV. 142. 

5) Eine vollere form« ist vielleicht auch im as. iduglönön erhal- 
ten, Hei. cod. Cott. V. 5304. ne welda irö utilon word idtiglönön. 
Die trennung idug-lönön (Heyne) und id-ug (Fick s. 699) ist mir 
wenig wahrscheinlich j ich würde idu-glönön trennen, idu =^ ahd. 
ita, glönön = gilönon (die Stellung des ga wie in got. ingaleikön), 
wenn die apokope des i im praefix gi im Hei. sich nachweisen ließe. 

6) th = got. p im auslaut vgl. salvath as. salböd got. salböp. 

7) Graff H. 569. 

8) Ebel Zs. IV. 142. 

9) Bopp III. 511 anm. 

10) Curtius s. 197, 
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mip findet sich noch in der Zusammensetzung mippan 
= mip'pan interea, und mippanei (Luk. 2,^43 mippane) 
« mip'pan -ei. 

Von den auf n auslautenden Wörtern ist zunächst pari 
zu nennen , welches außer in den Zusammensetzungen mippan, 
mippanei , appan , eipan , jupan , naühpan , naühüppan , natih- 
panüh, svappan und panei , pannti, panttk , panüppan selh^ 
ständig mit den bedeutungen 1) damals, dann, darauf 
2) wann, während, als, da, wenn 3) aber, also, und, zwar, 
denn, erscheint. 

Damit gehört nach seiner bildung eng zusammen hvati 
1) fragend: wann? 2) irgend wann 3) vor adj. 'und adv. 
wie 4) vor dem compar. um wie viel 5) in Verbindung mit 
anderen partikeln z. b. niu hvan ob nicht etwa. 

hvan ist demnach wesentlich correlat zu pan, dessen 
ältere form sich in den Verbindungen pana^mdis und pana- 
seips entsprechend ahd. dana ags. pon as. than {than mer 
Hei. 1395 = panamdis) erhalten hat. Ebenso liegt hvan 
vermutlich ein hvana zu gründe, und beide scheinen durch 
sufif. na (vgl. aftana) von den pron.-st. ta und ka abgeleitet 
zu sein. Der bedeutung -nach liegen in ihnen ablative vor, 
keinesfalls sind sie accusative;^ dagegen spricht form und 
bedeutung. Ahd. danne, denne und hwanne, hwenne sind 
von ihnen zu trennen.^ 

appan attamen, sed, = ap-pan;^ ap = skr. atha 
denn, aber, zend. atha^ at lat. at, et gr. ar-a^,* 

1) Grimm IH. 181. 

2) danne liegt wol ta-na-ni, hwanne ka-na^ni zu gründe, 
woraus sich die beiden formen am leichtesten erklären. Dafür ist aber 
weniger das denni der gloss. Möns. 335 (vgl. Savelsberg Die lat. partik. 
auf d und m durch apokope entstanden, Frankf. 1871 s. 12), sondern 
die mhd. reime entscheidend, die denne, nicht dmne lehren (Grimm 
m. 167)). 

3) L. Meyer G. spr. 146, Zs. IV. 405 j Holtzmann s. 31, 

4) Fick s, 6. 
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eipan ovv, wots daher, deshalb = ei-pan,^ Wahr- 
scheinlich hat eipan, immer am anfange des satzes stehend, 
relative bedeutung, wie im lat. oft das relativ statt des 
demonstrativs zum zwecke der Satzverbindung steht, und ei 
allein die bedeutung 'weshalb'; pan trat dann, wie in jupan, 
ohne wesentliche modification der bedeutung an. 

jupan schon (jupah ni nicht mehr) ^ ju-pan. 

mippan während des, inzwischen, = mip-pan; mip" 
panei während des daß, indem = mippan- ei. 

naühpan noch, == naüh-pan; naühpanüh noch, 
= natih-pan-üh; nauhuppati ezi, ytai, = naüh-üh^pan, 

svappan (I. Kor. 8, 12) ovrwg^ = svah-pan. 

panei oVe wann, = pan-ei; pannu also, nun, == 
pan-nu; panüh dann, aber, und, daher, = pan-üh,^ 

an fragepartikel , nur vor hvas und nüh. Ihm ent- 
spricht lat. an gr. av.^ Da an selbständiges wort ist und 
man (nach dem got. texte zu urteilen) nicht annehmen darf, 
daß an nur in compositionen vorkomme,* so müßen die 
obigen Wörter auslautenden vocal eingebüßt haben; wir kom- 
men dadurch zum pron. - st. ana jener. Die frage geht vom 
dualistischen gegensatze aus: jenes oder dieses.-*^ Wahr- 
scheinlich entspricht an ved. ana, hervorhebende und 



1) L. Meyer G. spr. 470. 

2) pan noch in bijandzuppan ^= bijands-üh-pany Philem. 22, 
wo bijands wahrscheinlich partic. eines verb. bijan addere ist; vgl. 
Diefenbach I. 300, L. Meyer G. spr. 63. 295. 

3) Grimm ID. 758, Benfey H. 48, Bopp H. 183, Pott Et. f. I^. 
420 ff. ; über das von Grimm angezogene ahd. na vgl. Pott a. a. o, 

4) Scherer s. 112. 

5) Benfey'rf,. a. o. 
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beschränkende partikel,^ die nichts anderes ala instrum. des 
pron.-st. ana (zend. awa und anä) zu sein scheint. 

in praep. c. gen. dat. acc. elg, iv, did, auch praefix.^ 
Ihm entspricht lat. in gr. hi, elv, ev und wahrscheinlich 
auch skr. ni (aus ani).^ Die grundform ani scheint locat. 
des pron.-st. ana zu sein. 

inn intro, hinein, = an. inn; beiden kann *inni zu 
gründe liegen. 

hun enklitika indinshun, hvashun, mannahun, hvan- 
hun , hveilöhun, pishun. Sie dient im wesentlichen zur bil- 
dung unbestimmter pronomina; diese stehen fast nur in 
verneinenden Sätzen, hun ist = skr. cand = ca + na.^ 
Mit beiden aber hat lat. quam in quisquam nichts zu tun;^ 
denn einmal kann auslautendes n im lat. nicht zu m wer- 
den,® weiter aber quam, wahrscheinlich acc. sg. fem., got. 
hun nicht entsprechen.^ 

hvanhun jemals (immer mit der negation verbunden: 
ni hvanhun niemals). 

hveilohun irgend eine zeit lang; über hveilo vgL 
0. s. 43. 

pisJiun (.laXiOTa meist, besonders, vorzüglich. Hier 
scheint hun nur verstärkend an den adverbialen gen. des 



1) Pick s. 339. 

2) Über den intensiven gebrauch desselben im deutschen vgl. 
Höfer in Pf. Germ. XV. 61. 

3) Curtius s. 289. 

4) Bopp II. 221 ; über na vgl. Fick s. 106. 

5) Grimm III. 33 ; L. Meyer G. spr. 38. 

6) Corssen Beitr. s. 251. 

7) Scherer s. 374 stellt an. gi as. ahd. {hwei'-)gin mhd. {ier')gen 
ags. (hvu-, hve-, hU')gu hierher (vgl. Grimm III. t36 f.); vgl. jedoch 
Pott Beitr. VI. 261 ff. • 
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pron. ta getreten zu sein, welcher zur hervorhebung des 
folgenden vexwant wurde. 

suntan einst, ehemals, zum teil, suman liegt ver- 
mutlich wie ßan, hvan ein sumana (sutnanät?) zu gründe, 
vom thema suma-na-; suma- entstand durch einfluß des 
nasals aus sama.^ 

uti" praefix mit regierender, privativer und modificie- 
render bedeutung. Es ist nahe verwant mit inu^ und eine 
vollere form zeigt das ahd. una- in una-holda,^ Ihm ent- 
spricht gr. am-, av-, a-, skr. an-, a-, zend. ana-, an-, 
a-, lat. in-, an. ü-, ö-, as. ags. ahd. un-,^ Im got. steht 
das praefix durchaus nicht bloß negativ^ und im an. gibt es 
oft den gegensatz des mit ihm verbundenen Wortes, wie es 
denn ursprünglich nicht zum ausdruck der negation, sondern 
der Opposition dient.* 

Zu erwähnen sind endlich noch patäifi = ßata din 
Toxrvo f.i6vov (ni patdin — ak jah ov (.lovov — aXXä ycai) 
nni patäinei (Skeir. 37 patdine) =' patdin -ei fuivov. 

§3. 
Die auf labiale auslautenden partikeln. 

af praep. c. dat. cctco, «x, Ttaga und praefix. Vor dem 
fragenden u erscheint die form ab (Joh. 18, 34). Demnach 
ist ab die organische form,^ da es viel wahrscheinlicher ist, 
daß die auslautende media zur aspirata, als daß diese in- 
lautend zur media geworden sei. Diesem ab entspricht skr. 
apa gr. ccTto lat. ab (vgl. sub gr. vtio). 



1) Bopp Gloss. s. 409. 

2) Grimm IL 775. 

3) Curtius 8. 286; Fick s. 702. 

4) Benfey IL 47. 

5) Holtzmann 9. 32. 
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t^/ praep. c. dat. u. acc. unter, und praefix. In ufrah- 
Jan, ufsvalleini-, ufsvogjan, ufsneipan tritt die bedeutung 
*von unten nach oben, auf hervor. Auch hier ist die orga- 
nische form wol uh ^ (ubühvöpida Luk. 18, 38) = skr. upa 
gr. vjto lat. sub,^ vh neben ufar vergleicht sich lat. sub 
neben super. 

ih" praefix, nur in ib-daljan- abhang, tal (Luk. 19, 
37); es entspricht gr. STti skr. ajpi,^ wie af (ab) gr. äno. 
Möglicher weise ist es jedoch identisch mit af, vgl. ibuka - 
skr. apäka.* 

iup avco aufwärts, nach oben; iup scheint aus iupa, 
älter upapa,^ entstanden, vgL gr. aTTo, vno. 

fr am 1) adv. e^mqoa^ev vorwärts 2) praep. c. dat. von- 
her, von -an (local u. temporal), von, in betreff, bei, um, 
über, für; auch nominalpraefix. Mit framafja- und framis 
gehört es zu '^frama- = fruman- skr. parama (frama: 
fruman = saman: suma), superlat. zu para, wozu fra 
gehört.^ Got. fram entspricht ahd. an. fram; demnach muß 
es a im auslaute eingebüßt haben und entspricht formell 
vielleicht skr. paramam oder lit. pirmä adv. zuvor, zuerst 

§4. 
Die auf liquide endigenden partikeln. 

dir adv. TtQcot, mane, früh. Nach an. är ahd. as. er 
ags. (Br ist dir zu schreiben. Weder mit diva^ zeit, ewig- 



1) Holtzmann a. a. o. 

2) 8ifh wol aus esub, vgl. Curtius s. 272. 

3) Ebel Zs. IV. 142. 

4) L. Meyer G. spr. 392. 

5) Vgl. 0. iupaprö, 

6) Ebel Zs. rV. 142 j L. Meyer G. spr. 351. 
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keit,^ noch mit gr. ^v früh, in der frühe ^ hat dir irgend 
etwas zu tun. Gegen das erste spricht schon die bedeutung. 
^Hqi aber ist von dem homer. rjsQio-g früh nicht zu trennen, 
steht also zunächst für ^-hgi, weiter aber im^^feaqi., nahe 
verwant mit ijwg morgenröte, av^iov morgen.^ Die wurzel 
ist us' oder vas^^ wozu ahd. ostan, östar; eine Zusammen- 
stellung von dir und ^ql ist demnach unmöglich. Unbedenk- 
lich ist die mit zend. ayare tag, das aber ebenfalls von 
^Qi weit abliegt^ und, wie gr. ^/u«^, ^f.i€Qa zu grdsprl. jä,^ 
zu i gehen gehört. '^ Der diphthong di entstand aus aja wie 
in di^a- skr ayas, und dir hatte vermutlich die praegnante 
bedeutung 'am frühen tage.* Anno v. 307 findet sich eine 
vollere form ^re, und wie ufar verlor dir wahrscheinlich 
auslautendes i. 

fair untrennbare partikel, namentlich vor verben = 
ahd. fir skr. pari zend. pairi gr. rcaqL^ 

faür ist bereits o. s. 69 besprochen. 

ufar 1) praep. c. dat. u. acc. über, jenseits, mehr als 
{ufar mihil sehr groß) 2) praefix. ufar = an. yfir ahd. 
uhar, ubari lat. s-uper gr. vTteq, vTteiQ (= vTteqt) skr. 
upari,^ locativ zum compar. von upa == got. uf. Die grund- 
form ist upari, für die man eigentlich uparai wie parai 
statt pari erwarten sollte.. 



1) Weigand Wb. der deut. synon. nr. 520. 

2) Ahrens Zs. IH. 171 ; L. Meyer G. spr. 492. 

3) Curtius s. 372. 

4) Fick s. 25. 185. 

5) Fick s. 688. 

6) Pictet Zs. n. 591. 

7) Curtius s. 544. 

8) Ebel Zs. IV. 142; L. Meyer G. spr. 270. 

9) Fick s. 25. 

Ad. Bezzenberger , Uotersuchongen. 8 
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undar praep. c. acc. vno unter, undar = an. undir 
zend. adhairi (praep. c. acc. unter), ebenfalls locat. des thema 
undara- skr. adhara lat. inferu^s, compar. des in skr. 
acOii u. a. gi\ ev&a got. tmd erhaltenen Stammes andha^ dessen 
superlat das got. undarista- (in undaristo airpös Eph. 4, 9) 
bietet. 

Ihrer bildung nach sind von ufar und unda>r nicht zu 
trennen: afar l) praep. c. dat. u. acc. nach, hinter, 
g^mäß 2) adv. (Skeir. 42 afarüh ßan) 3) praefix ; aljar 
anderswo und jainar dort, daselbst. Ihnen liegen die 
durch suflf. ra erweiterten themen apa, anja und ^'^^^a zu 
gründe. Ob sie ebenfalls locative sind, wage ich nicht zu 
entscheiden; afar könnte skr. aparam genau entsprechen, 
aljar vergleicht sich zunächst skr. anyar (-hi)j das wol aus- 
lautenden Yocal einbüßte. 

hvar Ttov wo, erhalten auch iapishvarüh wo nur immer 
(mit folgendem pei). Es beruht jedesfalls auf derselben form 
wie sein correlat^ar axcl dort, das sich auch in ^am oWov 
und parüh ixel, läav u. s. w. findet. Ahd. hwär, dar sind 
gewis von ihnen nicht zu trennen,^ obgleich sie langen vocal 
haben, wie auch ags. hvcer, pcer. Bedenklich aber ist es, 
nach diesen den got. Wörtern langen vocal zu geben,* da 
abgesehen von anderem das an. hva/r und par zeigt Eher 
ist im ahd. dehnung des ursprünglich kurzen a anzunehmen. 
hvar entspricht lat. cur altl. quor warum lit. hur wo, wo- 
hin skr. har in karhi wann , welches lit. kurgi wo vielleicht 
genau reflectiert.^ par schließt sich an den zweiten teil von 
skr. dar in etarhi dann. Mit gr. Ttod^v und rod^i haben 
harhi und * tarhi gar nichts zu tun ; * in ihnen liegt dieselbe 



1) Scherer s. 465. 

2) Holtzmann s. 4. 

3) Fick 8. 516. 

4) Bopp n. 198 f. 
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bildung wie in avto^c vor, während karhi und *tarM Zu- 
sammensetzungen von kar und tar mit der partikel hi sind.^ 
Man hat vermutet, daß skr. r Verstümmelung von tra sei,^ 
und got. hvar und ßar auf skr. kutra und tatra zurückfahren 
wollen;^ das erste scheint mir unbegründet zu sein, jedes- 
falls ist es nicht bewiesen, und dadurch ist das zweite un- 
wahrscheinlich. Wie 0. bereits bemerkt, läßt sich die ein- 
büße eines ^-lautes vor r im got. nicht mit Sicherheit nach- 
weisen, und jenes suffix tra findet sich in aftra^ hvapro, 
papro. Im skr. steht etarhi neben tatra, 'karhi neben kutra, 
anyarhi neben anyatra, im lat. cur neben citra. Wir sehen 
hier überall suff. r neben tra, und die obige ansieht wird 
sich denmach schwerlich beweisen laßen. Ich stelle deshalb 
hvar zu einem thema kara, erhalten im got. hvar ja ^y par 
zu ^tara. Demnach müßen hvar, kur, cur und kar auslau- 
tenden vocal eingebüßt haben, was um so wahrscheinlicher 
wird, als im ahd. die foimen hwa/re, däre vorkommen,* die 
verglichen mit den entsprechenden Wörtern der andern dialekte 
zeigen, daß dieser nur a gewesen sein kann. 

hindar 1) praep. c. dat. u. acc. hinter , jenseits , über 
2) praefix. Ihm liegt das durch suflF. ra erweiterte thema 
hinda ^ (vgl. hindana) zu gründe. Die form ist vermutlich 
dieselbe wie in undar, ufar. 



1) Benfey Gramm, s. 242. 

2) Benfey a. a. o. 

3) Ebel Zs. V. 237. 

4) Graff IV. 1198, V. 53. 

5) aus hina-daf zum pron.-st. ki. Damit hat aber an. hinn, 
hin, hit nichts zu tun (Fick s. 723). Es findet sich erst in jüngeren 
quellen statt des älteren enn, en, et oder mw, in, it und gehört zu 
got. jaina; vgl. Holmboe Det norske sprogs vsßsentligste ordforrad. 
Wien 1852. s. 182. 

8* 
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h&r adv. her, hier. Im entspricht ags. Mr^ as. her, 
hir (cod. Cott. hier) und hiera (ps. 72 v. 10, gl. Lips. 574) 
fries. hir an. her ahd. hera und Mar (daneben hara, hare, 
herra, her, har, hiare^ hir, hia). Holtzmann ^ bemerkt: 
*in her ist falsches e; daß es für i steht, zeigt hiri, hirjip, 
hirjats und ahd. Mar und Mra' Mri ist dafür nicht ent- 
scheidend, denn in ihm ist i aus e entstanden, wie in inu 
ahd. äno. Auch hear widerspricht nicht got. e. hiear zeigt 
Md., Mar Otfr. und Kero, hier Tat. Notk. Willer. Das 
Verhältnis von ea zu ia , aus welchem ie durch abschwächung 
hervorging , vergleicht sich dem von feara (ßd. 400) zu 
fiara bei Otfr., got. fera,^ Hier ist e der ursprüngliche 
laut, wie ski\ zend. pära zeigt.* Eben so steht meas bei 
Ker. got. mesa- lat. mensa gegenüber. Das ags. d kann dem 
got. ^ entsprechen wie in v^n got. v^ns, cvdn got. qdns, 
sUpan und Man (neben slcepan und Icetan), m^ce gladius 
got. m^L Das an. ^ freilich macht Schwierigkeiten, da an. 
€ = got. ^ zweifelhaft ist. Hier könnte es jedoch aus i ent- 
standen sein, wie in mer ahd. mir, p^r ahd. dir. In diesem 
falle müßen wir eine Vertretung des got. d durch an. i an- 
nehmen, und darauf führt auch ahd. hera as. her, hir fries. 
hir. Da das ahd. auslautendes a zeigt, so sind diese i wol 
aus e entstanden oder umlaut nicht eingetreten, vgl. as. 
giba des cod. Cott. neben geba, unriht neben unreht in den 
psalmen , und fries. ita edere , irtha terra , hirte cor = hirta 
in den nd. ps. (ps. 54, 5). Das hier des cod. Cott. und hiera 
der ps. steht wie in hie neben he, Meri neben heri = got. 
harjis. Ist es erlaubt, einen Übergang von got. t^ in an. 



1) So schreiben Bouterwek und Grein. 
2)' Pf. Germ. IX. 183. 

3) Holtzmann s. 252; die gl. Ker. zeigen fera, und ich wage nicht 
zu entscheiden, ob dieß e lang oder kurz ist. 

4) Fick s. 123. 
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ahd. aSv_ i anzunehmen , wie er sich im got. selbst in hiri 
neben hdr, inu =- ahd. äno findet, so spricht nichts für die 
annähme, daß in h^r t für ei stehe. ^ Wäre got. nih aus 
ndh entstanden, so gäbe uns dieß durch as. neh ahd. noh 
ein analogen für die angenommene laut Vertretung; mir steht 
dieß freilich nicht fest, aber dennoch glaube ich, daß die 
obige erklärung mehr für sich hat, als wenn man annimmt, 
daß got. t f^r i oder ei stehe. Ist das erste der fall, so 
ist für das an. d ebenfalls entstehung" aus i anzunehmen, 
aber das ags. hdr macht dann große Schwierigkeiten, eben 
so das ahd. ia, ea, während die as. und afries. formen sich 
leicht erklären. Setzen wir got. e = ei, so mehren sich die 
Schwierigkeiten; an. ^r = got. eir ist mir sehr zweifelhaft, 
und ich erinnere miqh keines beispiels; ebenso ist das ags. 
e bedenklich, endlich die ahd. as. afr. kürze und ahÖ. ia, 
ea ganz unerklärlich. Allem dem gegenüber würde man 
nur annehmen können, daß got. ei zu ^ und weiter zu i 
wurde; der erste process ist aber ganz unnötig. Freilich 
wäre es am einfachsten, den pron.-st. kja zu gründe zu 
legen, wo aus ja got. ei, weiter ^ ahd. m, ea und das sonst 
erscheinende e, i entstehen konnte. Natürlicher aber ist es, 
alle die deutschen Wörter auf eine grundform zurückzu- 
führen, ^ und als solche ergibt sich am natürlichsten hära. 
An. h^äan und hdära sprechen nicht dagegen; ihnen liegt 
nach analogie von padan, padra ein hidan, hidra zu gründe, 
woraus hedan , hedra und durch dehnung des e (wie in mdr, 
p&y ser) Mdan und hMra wurde. 

Ließe sich die einbüße eines ^-lautes vor r im got. 
nachweisen, so würde die annähme einer grundform hadra^ 



1) Holtzmann s. 10. 

2) Im ahd. sind hera und hiar allerdings geschieden, jedoch 
nicht ganz streng, und an. her ags. her bezeichnen her und hier. 

3) Scherer s. 465. 



^: 



— 118 — 

viel für sich haben; jene aber ist nicht zu beweisen. Ich 
halte das oben angenommene hära far eine casusform des 
ra erweiterten pron. - st. ha. Grundsprachlich bestehen Jca 
und Jcva neben einander, an dieses schließt sich-got. hva-, 
an jenes her. Vorzugsweise zeigt ka allerdings interrogative 
bedeutung, daneben aber läßt sich auch eine indefinite und 
demonsti*ative nachweisen ; ^ auch gr. xaTcc , nazo) gehören 
zu Jca. Die dehnung des a vergleicht sich etwa der des a 
im pron. -st sva in got. svtsa-.^ 

Hier mögen noch die beiden folgenden platz finden: 

div je ; immer mit der negation verbunden (ni äiv nie). 
Es ist der adverbial gebrauchte acc. von diva- (oder divi- 
vgl. Matt. 6, 15) = skr. äyu lat. aet?w-m, gr. aliov fTir 
alfcüvy div stimmt genau uberein mit gr. alev für alfev; 
es findet sich noch in den Zusammensetzungen halis-div 
liioyig kaum je, kaum (Luk. 9, 39) und suns-div evd^eiog 
sogleich. 

nehv nahe (Luk. 15, 25); die form ist wol dieselbe 
wie in itm, faür. 

§4- 
Die auf s auslautenden partikeln. 

diris früher, eher (Luc. 10, 13); es ist compar. von 
dir.^ 



1) Curtius s. 426. 

2) In ahd. hara ist nicht eine ursprüngliche kürze bewahrt , son- 
dern es ist aus hera entstanden. 

3) Weiteres bei Benfey I. 7 , Curtius s. 359, Kuhn Zs. 11. 232, 
Ebel Beitr. H. 159. 

4) Graff I. 434 halt es für möglich , daß diris = dir is sei. 
Dieß beruht auf einer verkennung der von ihm angeführten dir pis 
dagis Mark. 16, 2, wo pis dagis durchaus nicht von dvr abhängt, son- 
dern gen. tempor. ist und *an diesem tage' bedeutet (vgl. Heyne ülfil, 
s. 290 anm.) und dir ühtvön Mark. 1, 35 , welches eine hendiadys ist ; 



M 
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aljäleikös alliog^ eraQcog; adverbialer compar. zu 
dljaleika-, entstanden aus alja^kika-jas.^ 

allis überhaupt, zwar, denn (mit ausnähme von 
Mark. 12, 25 immer nachgesetzt). Nach den entsprechenden 
an. ails ahd. (dies ags. ealles omnino ist allis gen. sg.^ 
Compar. kann es schon deshalb jiicht sein, weil alls nicht 
compariert wird.^ Über alla vgl. allapro. 

anaks €^aiq>vrjg plötzlich , gehört zu skr. anjas das 
gleiten, glitschen, als adv. flink, plötzlich, wozu der instrum. 
anjasä straks, alsbald.* 'Die form anaks d.i. anagas er- 
klärt sich aus dem praes. thema skr. anaUi' 

andis nur in andizüh- äippdu (Luk. 16, 13) entweder - 
oder. Ihm entspricht an. endr wiederum , demnach ist andis 
wahrscheinlich compar. eines thema anda-^ wozu auch afid 
und anda gehört.^ Dieses andis hat mit unserm ent- in 
entweder nichts zu thun.* 

andvairpis (Matt. 27, 61) gegenüber, c. dat. Es 
ist gen."^ des Stammes andvairpa-; diesem vairpis entspricht 
ahd. wertes in anawertes, inwertes; vavrpa gehört zu vairpan 
lat. vertere. 

dis praefix im sinne von zer-, ver-, oder verallge- 
meinernd. Es ist mit lat. dis-, gr. dii skr. vi^ gar nicht 



es übersetzt tiqoji'l Iwvxk XCav lat. diluculo valde; ich erkläre es 
'früh, in der (frühen) morgenzeit.' Über das eins der Merseb. Zauber- 
sptüche vgl. Hotzmann s. 250. 

1) L. Meyer G. spr. 185. 

2) Grimm III. 88, Bopp El. 478. 

3) Grimm III. 591, Bopp n. 41 anm. 

4) L. Meyer Zs. VI. 10, Pick n, 6. 

5) L. Meyer G. spr. 187. 

6) MüUer Mhd. Wb. HI. 547, Grimm HI. 38. 

7) Scherer s. 105. 

8) L. Meyer G. spr. 114, Lettner Zs. VH. 182. 



— 120 — 

verwant, da, wie bereits oben bemerkt, got. d = grdsprl. 
d im anlaute sehr bedenklich , das d des Zahlwortes grdsprl. 
dva durch got. t m tva- reflectiert ist, und das dem dis 
zu gründe liegende dvis == got. tvis (in tvis - standan disce- 
dere) ahd. zer ist. Ich stelle dis dem skr. dha$ in adhas 
(ablativ) ^ gleich , welches mit du zu dem oben aufgestellten 
pron.-st. dha gehört. 

faürpis vorher, zuvor, früher; in faürpis, welchem 
ahd. furdir und mit geringer änderung as. furäor ags. für- 
äur afr. further entspricht, liegt der adverbiale compar. des 
Stammes furfha vor * (vgl. as. ags. forä afr. forfh an. for- 
dum) superl. des in faür, faüra erhaltenen pura-. Gegen 
die Zusammenstellung von faürpis mit ahd. fordes = for 
des^ spricht, daß faür im got. nicht den gen. regiert. 

faürpis findet sich noch in der Verbindung faurptzei 
(fampi^d Luk. 2, 26 und Mark. 14, 72) vor dem daß, bevor. 

framis weiter fort. Es ist adv. compar. des Stammes 
frama, wozu fr am gehört, = an. fremr. 

framvairpis (H. Tim. 3, 14) gen. v. framvakpa- 
(über vairpa vgl. andvairpis); compar.^ kann es nicht sein, 
da ihm ahd. frammordes, frammortes (aus framwertes) 
ags. fromveardes entspricht. 

framvigis fortwährend, für immer, ist adv. gen. eines 
subst. framviga- fortsetzung; viga-- mit vigan zu lat. vehere. 

gistradagis cras morgen (Matt. 6, 30), gen. v. *gistra- 
daga-, gistra ist compar. von gis-, welchem an. gjär und 



1) Benfey Gramm. 237. 

2) L. Meyer G. spr. 187, Fick s. 798. 

3) Grimm m. 188. 

4) L. Meyer G. spr. 187. 
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gcer (in i gcer oder gjär gestern ^) gr. x^^Q lat. heri für Äesi 
skr. hyas (gestern, ved. auch morgen^) entspricht. Das 
grdsprl. ghjas^ gehört vermutlich zu skr. ha (ji-Mte) weg- 
gehen , aus einander treten. Im got. ist demnach ja zu i 
geworden; dagis ist gen. von daga- tag, zu skr. dah 
brennen.* 

haldis potius (nur in : ni pe haldis nicht um so mehr, 
durchaus nicht). Ihm entspricht an. hddr lieber, mehr. 
Beide gehören zu einem germanischen halda-^ wozu der an. 
superl. heht potissimum, ahd. halt potius, sed, halto cito, 
wahrscheinlich auch as. hald vielmehr. Daneben aber er- 
scheint auch haltha-, und dazu gehört got. (vitja-) halpein-^ 
hulpa-^ an. hallr (hol, half) proclivis und ahd. hald clivis, 
obliquus.^ Beide beruhen jedoch sicher auf einem thema 
Jcalta == \it Jcelta-s gehoben, isz-Mlta^s erhaben, hoch, 
lat. celsu-s^ ex-celsu^s,^ die mit lat. colli ^s für colni-s 
lit. kalna^s m. berg, got. haldan zu skr. Ical heben, halten 
gehören.'' — haldis an. hddr ist compar. des thema halda. 

halis in halis-div kaum. Wie in sunsdiv, so steht 
auch hier div nur verstärkend und halis allein hat die bedeu- 
tung iioyiQ. Es scheint adverb. compar. eines adj. hala^ 
aeger, molestus, welches vielleicht zu hölön schaden, betrügen 



1) Ficks erklärung des an. gjär aus gjastr, gjassr (s. 746) scheint 
mir verfehlt zu sein, gjär = giar entspricht genau skr. hyas^ wäh- 
rend in g(Br der locat. ghjasi = lat. heri vorliegt 

2) Benfey Sämavedagloss. s. 209. Auch das ahd. egester (Graff 
IV. 273) hat die hedeutung * übermorgen.' 

3) Fick s. 72. 

4) Benfey II. 216, Fick s. 86. 

5) Damit erledigt sich die bemerkung Holtzmanns (s. 28): 'haldis 
potius gehört zu halpei; man erwartet hcUpis,' 

6) Jick s. 350. 

7) Fick s. 39. 
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gehört/ vielleicht aber mit hcddis stamm verwant ist (vgL 
skr. hol treiben, antreiben, betreiben). 

hdtihis dvakegov höher, weiter hinauf (Luk. 14, 10), 
adverb. compar. zu hduha-, vgl. hduhaha, 

jaindviiirps htet (Job. 18,3); vairps ist adverb. 
compar. zu vairpa-,^ aus der volleren form va{/^*5 verkürzt, 
wie seips aus *seipis, das als compar. durch ^awase^^s neben 
panamdis erwiesen wird. Diesem vairps entspricht ahd, wert 
in anawert, afterwert. ^ 

mäis magis mehr, viel mehr, vielmehr Qivan filu-mdis 
pamma je mehr — desto mehr), vgl. o. mdist 

mins weniger, geringer (IL Kor. 12, 15 mins frijöda 
cod. A, minz cod. B) == as. ahd. min; vgl. lat. minus, an. 
minnr, midr ksl. mtnij. Während der got. compar. mins 
aus minis mit lat. minus ksl. m^nij auf ein thema mina^ 
führt, enthält got. minnizan-, minnista- an. minnr das 
thema minna-. Beide gehören zu skr. mi mindern, jenes 
durch suffix na gebildet zu dieser wurzel , dieses zu dem 
praesensthema minu skr. minoti gr. f,uvva) lat. minu-o;^ 
zu gründe liegt ihm ein mintta-, minva-, aus welchem 
minna durch assimilation des v an n entstand. 

nehvis iyyvreQov näher (Köm. 13, 11), compar. zu 
nShv, ndhva. 

raihtis denn, doch, nemlich (nur Eöm. 10, 18 am 
anfange des satzes in der bedeutung 'freilich'; außerdem 
ist es immer dem ersten oder zweiten worte nachgesetzt), 



1) Grimm in Haupt Zs. m. 146. 

2) L. Meyer G. spr. 187. 

3) Scherer s. 105. 

4) L. Meyer G. spr. 205. 



^ 
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adverb. gen. von raihta-^ vgl. raihtaba. Wurzelhaft ver- 
want ist wahrscheinlich auch lat. ergo.^ 

sniumundös eiliger, compar. von sniumundo, s. o. 

suns bald, sogleich, plötzlich, auf einmal, zugleich, 
llahe verwant ist as. sän, säna^ -o ags. sona (für säim, 
vgl. mona got. m^wa) fries. sän und sön (vgl. mona = ags, 
mono) mhd. sän, Sie Weisen auf einen stamm sdna- hin, 
dessen ä im got. zu u wurde (vgl. gakrotuda Luk. 20, 18 
für gakrötoda). Hierher gehört auch ahd. sun in herasun 
hierher, hwarastm wohin ^ und ahd. sär, säre statim, mox. 
Dieses mit jenem säna verglichen zeigt als radiales dement 
sa, den pron.-st. sa, an welchen die suffixe na und ra 
traten , indem der stammauslaut gedehnt wurde (vgl. as. thär 
ags. pcer); suns ist der compar. jenes säna.^ 

sunsäiv = suns-äiv sogleich; sunsei =■ suns -ei 
sobald als. 

tus- praefix in tu^-vdrjan (Mark. 11, 23); ihm ent- 
spricht an. tor- ahd. 2ur'{zurwäri suspiciosus) skr# dus zd. 
dush gr. dvg-.^ Wahrscheinlich gehören diese Wörter zu 
skr. dush verderben, schlecht sein, dvish haßen; ob weiter 
auch zum zahlwort dva, zweifle ich. 

tviS' praefix in tvis-standan discedere, tvis-stassi- 
discessio, dissensio, = lat.. dis für dvis. 

panamdis weiter , noch , = ßana (ältere form von 
pan) + mdis. 

panaseips weiter, mehr, noch = pana + seips; seips 
ist adverb. compar. v. seipu^ (vgl. hardizan- von hardu-) 



1) Grimm III. 591 ; Bopp 11. 41 hält es für comparativ. 

2) Wübrandt Zs. XVI. 238 ff. 

3) Grimm IH. 197. 213, Scherer s. 105. 

4) Grimm lU. 590, Scherer a. a. o. 

5) Benfey n. 223, Fick s. 95. 
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statt seipis, vgl. an. sidr weniger, as. ags. sid ahd. sid, 
seifu- ist nahe verwant mit sdinjan zögern, sich verspäten, 
lat. seru-s spät, skr. säya abend, ^ die wol alle zu 5^ been- 
digen gehören, von den sanskritgrammatikern als so, spec- 
thema sya aufgeführt; daß auch lat. s^tius hierher gehöre,* 
bezweifle ich.' 

Über pis vgl. o. pis-hun; zuweilen kommt es einem 
'so' gleich.* 

US 1) praep. c. dat. aus, von, von -her, von -an 
2) praefix. Vor r verwandelt us als praefix sein 5 in r z. b. 
ar-rinnan, ur-rcisan, ebenso einmal auch als praep.: ur 
riquiza (IL Kor. 4, 6). Dagegen hat einmal noch das praefix 
das s vor r behalten, in usrumnoda (II. Kor. 6, 11 cod. B, 
tirrumnoda cod. A). Ihm entspricht ahd. ur, ar, er, ir as. 
wr- ags. or- afr. ur-, or- an. ur, or, öV-, er-. Demnach 
ist das got u nicht lang,^ wenn auch im an. zuweilen tlr, 
or geschrieben wird, und die brechung des u vor r unter- 
blieb, weil r ganz junger laut war. Die etymologie ist 
unklar, und ich wage keine entscheidung, sondern begnüge 
mich, die bisher aufgestellten ansichten vorzuführen. Grimm® 
hält sl. ÜU lit. isz aus, vielleicht auch lat. e, ex gr. Ia, s^ 
für vergleichbar. ^ Pott und L. Meyer ® vermuten Zusammen- 
hang mit skr. ava weg, zurück, ab, herab. Kuhn^ nimmt 



1) L. Meyer G. spr. 164. 

2) Fick s. 892. 

3) Corssen Beitr. s. 5 IF. 11; Nachtr. 47. 

4) Scherer s. 383. 

5) Holtzmann s. 9. 

6) m. 253. 

7) Über diese cf. Curtius s. 358, Fick a. 335; über die einbüße 
des Ä im got. L. Meyer G. spr. 51. 

8) Pott Et. forsch. I«. 619 ff.; L. Meyer G. spr. 423; vgl. Bopp 
III. 493. Über das dort angezogene skr. ävis vgl. das Pet. Wb. I. 711. 

9) Zs. V. 210 ff. ; vgl. J. Schmidt Zur gesch. des ig. vocal. s. 150. 
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an, daß us aus ans entstanden und identisch sei mit skr. 
nis aus anis. In diesem falle wäre us lÄhe verwant mit 
in gr. elg, ig lat. us in us-que sl. es in ^ste.^ 

vairs adv. schlimmer (Mark. 5, 26); es gehört zu- 
sammen mit dem compar. vairsimn- schlimmer, vairs 
entspricht ahd. mhd. as. unrs an. vers (in versna sich ver- 
schlimmern) und verr peius. Im as. erscheint das adj. wirsa 
peior = ags. vyrsa fries. wirra an. verri (aus versi ^). Diese 
als comparative aufzufaßen, ist sehr bedenklich wegen des 
compar. s, welches im ahd. as. überall in r übergegangen 
ist. Scheinbar hat es sich gehalten im ags. läs-sa minor 
(superl. last) 2Lfi\ lessa (superl. lerest).^ Aber wie ags. ^iswe 
(acc. sg. V. pes) aus pisana, so entstand ^isse (gen. sg. fem.) 
aus pis(a)re, pissa (gen. pl.) aus pis(a)ra, und eben so lässa 
aus läsra,^ Gerade so dürfen wir afr. lessa aus lesra er- 
klären, da das afr. r eine leise ausspräche hatte ^ und leicht 
assimiliert werden konnte. Der zweifei ist demnach berech- 
tigt, ob in wirsa ein compar. vorliegt.^ Dem got. vairsimn- 
ahd. mrsiro as. wirsist ahd. wirsisUr legt man am natür- 
lichsten einen positiv virsa- zu gründe, dessen schwache 
form das as. wirsa zeigt. Wäre vairs comp. == vairis^ so 
führte das auf einen stamm wa-, wozu auch an. verri, 
verstr gehören könnten; verri aber erklärt sich aus versi, 
verstr aus vers-str und vairs ist wegen des as. wirs kein 
solcher comparativ. Nehmen wir also ein thema virsa an, 
so ergeben sich aus ihm alle vorkommende formen. 



1) Burda Beitr. VI. 89. 

2) wol nicht aus virsisan, Fick s. 879. 

3) Vgl. Grimm IE. 611. 

4) Holtzmann s. 227. 

5) Grimm I. 230. 

6) Grimm (zu Andreas s. 137) glaubte dazu den posit. in ags. 
veor gravis, inolestus zu finden; veor steht aber vermutlich statt «?eorr 
= vyrSf st. virsa; vgl. veorra vorda Cädm. 444. 
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Pos. 




Comp. 


Superl. 




virsa^ 




virS'is-an 


mrs-ist-a 


got. 


vairs 




vairsizan 




ahd. 


wirs 




wirsiro 


wirsister 


as. 


wirsa, mr$ 






wirsist 


ags. 


vyrsa, vyrs 




■ 




an. 


verri, vers, 


verr 




verstr — vers^ 


afr. 


toirra 









So lösen sich scheinbar alle schwierierigkeiten. . Aber 
dennoch werden wir in vairs einen compar. erkennen müßen, 
nicht jedoch aus vair-is, sondern aus vairs -is, vairs -s 
entstanden. Scherer ^ weist scharfsinnig nach, daß das 
deutsche und ags. (westgermanische) im allgemeinen kein 
ursprünglich auslautendes s duldet, während got. und au. 
(ostgerman.) es unangetastet läßt. So ist got. seißs ahd. sit^ 
got. mins ahd. mm, und ebenso wird vairs -s ahd. wirs 
entsprechen. In ihm, sowie dem as. mrs ags. vyrs an. 
vers liegen demnach comparative vor, die aber durchgängig 
wie got. vairs das comparativische s einbüßten.* Der pos. 
virsa- steht aber nichts desto weniger fest,^ und es ist ver- 
kehrt, z. b. as. tmrsa aus mrsisan entstehen zu laßen.* 

Die Zusammenstellung von virsa- mit gr. x^Q^^'i'^ wozu 
auch lat. vUi-s gehören soll/ ist sehr bedenklich, virsa- 
gehört vielmehr zu ahd. w'erran mhd. werren lat. verro aus 



1) s. 97 ff. 

2) Dieß gibt aber keinen grund, etwa auch in as. wiraa u. s. w. 
die einbüße der silbe is anzunehmen, da die apokope jenes 8 ledig- 
lich eine folge davon war, daß es im auslaute stand. 

3) Vgl. auch unser imiovrach, mir wird wirsch und Tobler Zs. 
IX. 257. 

4) Afr. toirra entstand aus wirs-a- durch den sehr häufigen Über- 
gang von s in r, nicht aus wvr-ra. 

5) Über x^Q''i^ vgl. Ourtius s. 188. 

6) L. Meyer G. spr. 180. 
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verso treiben, schleppen, fegen gr. e^eiv aus Nqaeiv (hom. 
aTco-Hqaa^ ctTto - fi^aeie) fortreißen, sich packen.^ Mhd. 
werren bedeutet u. a. schaden, Verdruß bereiten; virsa bedeu- 
tete . ursprünglich leid, schädlich, schlecht, woraus sich ein 
comparativer begriff leicht entwickeln konnte , in folge dessen 
denn auch im as. u. s. w. tvirsa die sog. schwache form 
erhielt. 



1) Fick 8. 879. 
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